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Der Anfmarſch der Maſſen zum Volksentſcheid iſt in vollen Gonge. Die fſozialdemokratiſchen Verfammlungen 
beweiſen Ees. Die grötzten Säle in Danzig reichen nicht aus, ni die Mähler, die ihren Willen zur Aenderung der Ber⸗ kältniſie im Freiſtaat bekunden wollen, zu faſſen. Alle Er⸗ wartungen ſind übertroffen. Die Meſſehalle erwies ſich am Dienstagabend als viel zu klein für die vielen tauſend Menſchen, die zu der Kundgebung der Sozialdemokratie 
Lerbeigeeilt waren. Geſtern überall dasſelbe Bild. In Sbru, in Oliva, in Neuteich, in Tiegenhof, 
überall. wo dir Sozialdemokratiſche Partei die Wählerſchaft anfgernfen hatte, waren die Verſammlungen überfillt. In 
„drangvoll fürchterlicher Enge“ ſaß und ſtand man und 
lauſchte den Worten der Redner. Aus den Verſammlungen 
zongen tauſende hinaus, um zu arbeiten und zu werben, da⸗ 
mit der Bolksentſcheid zu einem Sies des Volkes über die 
Mächte der Reaktion wirb. ů 

Die grötzte Veranſtaltung der Sozialdemokratie fand 
geſtern ahend in der Sporthalle Langfuhr ſtatt. Uum 28 Uhr 
war die Verſammlung angeſetzt. um 7 Uhr gab es keinen 
Sitzplatz mehr. Vor Beginn mußte der Saal auf polißeiliche 
Anorbnung geſperrt werden. Hunderte fanden keinen Ein⸗ 
laß mehr. Kopf an Kopf ſtanden die Maffen, keine Steck⸗ 
nadel konnte zur Erde fallen. Dieſe Verſammlung unter⸗ 
ſchied ſich von den Verſammlungen, die ſonſt dort — von den 
Nazis — abgehalten werden, ſehr! weſentlich. Man ſah vor 
der Sporthalle keine Reihe von Autvos und Motorräbern, 
mit denen die Mitaltedex. der -nationalſozialiſtiſchen Arbei⸗ 
terpartei“ zu ihren Veranſtaltungen zu fahren pflegen. Die 
Teilnehmer an der ſoztalbdemokratiſchen Verſammlung, die 
vielen, Arbeiter. Angeſtellten. Handwerker, die kleinen Ge⸗ 
werbetreibenden —, ſie können es ſich nicht leiſten, mit. 
eigenen Benzinkutſchen zu fahren. Die Arbeiterſchaft und 
der durch das kapitaliſtiſche Syſtem proletariſterte Mittel⸗ 
ſtand, ſie alle leiden Not und wollen durch den Entſcheid des 
helfen⸗ wieder befſere Zuſtände im Freiſtaat herbeiführen 

jelfen. 
Als erſter Redner ſprach 

JIulius Gehl 
Er wurde von der Verſammlung mit Beifall begrüßt. Der 
Redner begann ſeine Ausführungen mit Worten aus dem 
„Wilbelm Tell“: 

zMach Deine Rechnunga mit dem Himmel, Ziehm, 
Fort mußt Du. Deine Uhr iſt abgelaufen“. 

ſollen dazu dienen, um die Stimmbevechtigten aufzuklären. 
Neunzehn Tage! Der Senat wird ſchon ſeine Gründe 
haben, weshalb er es plötzlich ſo eilig hat. Die Gründe 
kann man ſich denken Er will die Bahn frei haben, um ſo 
bald wie möglich ſeine reaktionäre Politik oriſetzen zu 
können. Die Wähbler aber wird dieſe Schnelligkeit nicht 
binbern können, an dem Bolksentſcheid teilzunehmen. Denn 
was ſich ietzt in den neunzehn Tagen nicht mehr ſagen läßt, 
hat der Senat der ganzen, Bevölkerung in dem einen Jahr 
ſeiner Regierungstätigkeit nachdrücklichſt zum Bewußtſein 
gebracht. (Sehr richtig.) Das Ergebnis dieſer einjährigen 
Regierungstätigkeit iſt Abbau an allen Ecken und Enden 
auf Koſten der Beſitzloſen. 

IJulius Gehl unterzog dann, immer wieder von zuſtim⸗ 
menden Rufen und Hündeklatſchen unterbrochen, die ein⸗ 
zelnen Maßnahmen der Ziehm⸗Regierung in anßen⸗ und 
innenpolitiſcher Hinſicht einer eingehenden Kritik. Seine 
Vergleiche mit den Taten der Linkskoalition ernteten ſtür⸗ 
miſchen Beifall. Der Terror der Nazis ſei 

ein Skandal für den Freiſtaat. 

Das Verhalten der Behbörden verdiene die ſchärfſte Miß⸗ 
billiaung. Man vergleiche die Naßnahmen in der Kahl⸗ 
betder und in der Zoppoter Afjääre. Was wird aus der 
Zoppoter Mordtat herauskommen? (Zurafe: Freiſpruch. 
Das war ja Notwehr. Der Arbeiter hat ſich felbſt erſchoſſen. 
Er hat den Herzſchlag gekriegt.) 

Julius Gehl verlieſt daun einen Satz aus einem Artikel 
der „Allgemeinen“, der geſtern veröffentlicht worden iſt. Zer 
Satz hat folgenden Wortlaut: „Mögen Sozialbemokraten, 
Koinmuniſten und Polen noch ſo gleißneriſche Verfprechun⸗ 
gen machen. Kein deutſcher Danziger darf ſich an der Ab⸗ 
Kimmunng beteiliaen. Das deniſche Danzig muß am 24. Ja⸗ 
nnar der marxiſtiſch⸗polniſchen Front die Qniituns dadurch 
geben, daß er die Abitimmungslokale meidet“ (Stürmiſches 
Gelächter.]) 

Das Gegenteil verden wir madhen 
(Brauſender Beifall). Kein vernünftiger Menſch wird auf 
dieſes alberne Geſchwätz hereinfallen. Wenn die Polen 
Danziger Nationalität, die in dieſem Bolkstag als „Pol⸗ 
lacken“ beſchimpft werden konnten. ſich am BVolkseniſcheid 
beteiligen, dann fieht es ihnen genau ſo frei wie den zehn⸗ 
tanſenden dentſchen Danzigern, die am 21. Jannar das Ur⸗ 
teil forechen werden. (Sehr richtig] Dieſer Bolksenticheid 
iſt meder ſoätaldemokratiſch, noch kommnuniſtiſch, noch polniſch. 
Es iſt der Entſcheid des klug gewordenen Danziger Bolkes 
gegen die Reaktion. gegen Zuſtände, die zum Himmel ſtinken. 

Rafft Ench auf zum letzten Gefecht. Kämpft für den 
Sies des ichaffenden Bolkes. Kämpft für die Freiheit. 

Der Sien wird unſer ſein. ü 

(Minntenlansger Seifall) — 
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23. Jahrgang 

Der Aufmarſch des Volkes 
Begeiſterte Stimmung zum Volksentſcheid —Keine Parteiſache, eine Sache des Volkes 

Als nächſter Redner ſyrach 

Willy Kunze 
Er beſchäftigte ſich vor allen Dingen mit kommunalen 
Fragen. An Hand umfangreichen Zahleumaterials wies er 
nach, wie in der Stadtgemeinde den Beſitzenden großzügige 
Geſchenke gemacht. während auf der andern Seite die Beſitz⸗ 
loſen noch mehr belaſtet werden. Jeder Menſch weiß, daß 
die Weltwirtſchaftskriſe auch den Freiſtaat ſchwer in Mit⸗ 
leidenſchaft ziehen muß. Aber was hat die Regierung getan, 
um die Kriſe zu mildern? Früher wuürden fährlich 1000 
bis 1500 Wohnungen gebaut. 5000—6000 Menſchen hatten 
dadurch Beſchäftigung. Nicht nur die Arbeiterſchaft, ſondern 
— die Handwerker und Gewerbetreibenden profttierten 
avon. 

Und heute? Wo iſt die freie Wirtſchaft? Wo wird gebant? 
Nirgends. Alles liegt brach. 33 000 Erwerbsloſe ſind da. 
Handel und Gewerbe hat nichts zu tun. Jeder muß dazu 

Donnerstag, den 14. Januar 1932 ö 
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beitragen. aufklärend zu wirken und für den Sieg des 
Volkes zu werben. (LLebhafter Beifall.) 
Zufammenfaſſend ſprach dann zum Schluß 

Arihur Berill 
Seine Rede enthielt im Weſentlichen die Gedankengänge, 

die er am Dienstagabend in der gewaltigen Kundgebung in 
der Meſſehalle dargelegt hatte und die wir bereits wieder⸗ 
gegeben haben. Den Nazis rief er zu, daß ſie ihren Terror 
einſtellen ſollen. Die Einheitsfront der Arbeitnehmerſchaft 
und aller freiheitsliebenden Menſchen iſt da. Für ſie gelte 
die Parole 

Die Freiheit oder den Tod 
(Stürmiſches Händeklatſchen.) Die bürgerlichen Zeitungen 
verbreiten unter der Ueberſchrift „Falſcher Alarm“ die Nach⸗ 
richt, daß am 1. April keine Mieierhöhung eintreten werde. 
Das ſei eine Wahllüge. Nun, wenn dem ſo iſt, dann ſei 
das eine Infamie gegen den Seuatspräſidenten Dr. Ziehm, 
deſſen Name unter dem betreffenden Geſetz ſteht. In dieſem 
Geſetz wird die Mieterhöhung angevrdnet. Von einer 
morderna dieſes Geſetzes iſt bisher nichts bekannt ge⸗ 
worden. ö 

Zum Schluß ſorderte Artur Brill unter dem Beifall der 
Verſammlung alle Danziger Staatsbürger auf, ſich am 
Bolksentſcheid zu beteiligen. Mit einem begeiſterten Hoch 
auf die Sozialdemokratie fand die Kundgebung ihren wuch⸗ 
tigen Ausklang. 

Ueber die andern Verſammlungen berichten wir im lo⸗ 
kalen Teil. 

  

Sehnelle Klarung In Paris 

Laval bleibt an der Spitze 
Das neue Kabinett bereits gebildet 7V Die Linke macht nicht mit 

Der zuriſkgeiretene franzöſiſche Miniſterpräſident. Laval 
wurde am Mittwochabend kurz vor 8 Uhr zu dem Staats⸗ 
präfidenten Donmer gebeten, der ihm die Bildung des neuen 
Kabinetts anbot. Laval dankte dem Staatspräfßidenten für 
feinen Bertrauensbeweis und verſprach, ihm ſeine endgül⸗ 
tige Antwort in kürzeſter Friſt zu überbringen. Bei dem 
Berlaſſen des Elyſees erklärte Laval den Preſſevertretern: 
2Ich werde mich bemühen, ſchnell zu arbeiten, damit Sie 
ſchnell ſchlafen gehen können.“ 

Tatſächlich gelang es Laval, das neue Kabinett in weni⸗ 
gen Stunden zufammenzubringen und es um 1 Uhr mor⸗ 
gens dem Präfidenten der Repnblik vorznſtellen. Es ift in 
beöng auf die Perſonen das gleiche wie das alte Kabinett 
Laval. Was die Verteilung der Portefenilles anbetrifft, hat 
Laval das Anßenminiſterinm und Tardien das Kriegsmini⸗ 
kterium übernommen. Das Innenminiſterinm iſt anſtelle 
Lavals dem bisherigen Staatsfekretär Catala und das Acker⸗ 
banminiſters anſtelle Tardiens dem bisherigen Unter⸗ 
ſtaatslekretär Fonld auvertrant worden. Die durch dieſe 
Ernennungen freigewordenen Unterſtaatsſekretariate wer⸗ 
den aufgeboben. 

Me Linhe macjte nicht uit 
Auch Paul Boncour lehnte ab 

Laval hatte urſprünglich — im Einverſtändnis mit dem 
Präſidenten der Republik — die Abſicht, die freigewordenen 
Poften in ſeinem neuen Kabinett durch einige Perſönlichkeiten 

  

  

der Linken zu erſetzen. Er hatte ſich zu dieſem Zweck an Pain⸗ 
levé und Barthon ſowie an Pauk Boncour für das Außen⸗ 
miniſterium gewandt. Alle drei Perſonen lehnten aber ab. 

Vor Bildung des neuen Miniſteriums hatte Laval einen 
Beſuch bei Briand gemacht und ihn gebeten, der Regierung 
ſeine Autorität und ſeine Erfahrung in der Form, die ihm 
angenehm ſein würde, zu geben. 

Briand hat den Paſten eines Slaatsminiſters abgelehnt, 
ſich aber über eine andere Form der Zuſammenarbeit noch 

nicht endgültig ausgeſprochen. 

Laval wird ſich darüber heute nochmal mit Briand unterhalten. 
Vielleicht wird ſich Briand entſchließen, den Poſten eines 
ſtändigen Vertreters Frankreichs beim Völker⸗ 
bund anzunehmen. 

Das neue Kabinett wird ſich am Dienstag der Kammer 
vorſtellen. Wie üblich, wird der Verleſung der Regierungs⸗ 
erklärung eine Interpellationsdebatte über die Zuſammen⸗ 
ſetzung und die Politik der Regierung folgen, die ſehr lebhaft 
zu werden verſpricht. Sie dürfte ſich hauptſächlich mit der 
Außenpolitik und dem Ausſcheiden Briauds beſchäftigen. 

Arbeitsloſenmnruhen auch in Holland 
In mehreren holländiſchen Ortſchaften haben ſich Arbeits⸗ 

loſenunruhen ereignet, insbefondere in Groningen. Die Polizei 
griff ein. Eine größere Anzahl von Perſonen wurde verleßzt. 

Die Rache Pilſudſtis 
Die Schande eines Syſtems — Unangenehme Kritiker ſollen mundtot gemacht werden 

Geſtern mittag wurde im Bres⸗sSitowſter Prozeß, wie be⸗ 
reits in einem Teil unſerer geſtrigen Ausgabe gemeldei, folgen⸗ 

icher Lerhet ergalten je S5. Dahre Seſescris der Jagers. ſor i erhalten je 275 re , . 
führer Dubvis, Dr. Pragier, der Gewertſchaftsführer Maſtek 
und der Rebakteur Ciolkofz je drei Jahre. Feruer wurden 
verurteilt der ehemalige Miniſterpräſident und Baueruführer 
Witos zu 125 Jahren, der Bauernführer Dr. Kiernel (ehemali⸗ 
ger Miniſter) zu 27 Juhren, der Bau ühr ũt zu 2 
und Dr. Putek zu 3 Jahren Gefüngnis. Freig⸗ würde 
nur der Bauernführer Sawicki. 

Die Berurteilung erfolgte auf Grund des Paragraphen 102 
des ehemaligen rufſiſchen Straftodegx wegen Teilnutzme an 
ciner Berſchwörung zum gewaltſamen Sturz der Negierung. 
Mit vem Urteil wüurde auch eine kurze vorläufige Begründung 
verleſen, aus der hervorgeht, daß das Gericht ſich überhaupt 
nicht auf die Beweisaufnahme geſtützt hat. 
Die Vergehen der ien ſeien ſtraftrechilich mnicht züu 
erfaſſen, aber eine P- ung ergebe, duß es zu einer Neyn⸗ 

Llution hätte kommen lötenen, ů 

weun die Angellagten nicht rechtzeitig verbaftet. worben wären. 
Im übrigen enthält die Begründung des Urieils, das von dem 
Kichterkollegium nicht einſtimmig gefant wurde, nur eine 
Wiederholung von Teilen der Anͤlageſchrift. — 

Sofori nuch der Verleſung des Urteils känvigten ſewohl 
die Bertridiger wie auch der Staatsanwalt Bernſaug am. Die 

Werden inztsiſchern in Freiheit versleiden ßeßen 

    

  

dieſelbe Kaution, die ſie bei ihrer Entlaſſung aus Breſt⸗Litowſt 
erlegen muſtten, nämlich in Höhe von 10 000 Zlotn pro Perſon. 

Im Anſchluß an die Verkündung des urteils wurden im 
Gerichtsſaal Hochrufe auf die polniſche Sozialiſtiſche Partei 
und auf die Angeklagten ausgebracht. Die Polizei nahm meh⸗ 
rere Perfonen feſt. Die Verurteilten wurden auf den Schultern 
aus dem Gerichtsgebäude getragen. Die ſpontanen Huldigun⸗ 
gen und Manifeftationen wurden auf ver Straße fortgeſetzt. 
Es lam dabei zu ſchweren Zuſammenſtößen mit der Polizei. 
Die Beamten gingen brutal gegen alle vor, die den verurteilten 
Märtyrern ihre Sympathie auszudrücken verſuchten. In der 
Stadt herrſchte nachmittags große Aufregung. 

— 

Vor bald dreißig Jabren begann der Wilnaer Adelsſproß 
Ipjef Pilſnöſki einer der eifrigſten polniſchen Revolutionäre 
au werden. Bald redigierte er in Gebeimdruckereien erſchei⸗ 
nend Arheiterblätter, bald organiſterie er Attentate auf 
äariſche Beamte und ruſſiiche Geldtransporte, immer in Ge⸗ 
meinſchaft mit der Kampfabteilung der polniſchen Sozialiſti⸗ 
ſchen Partei. Die Wiederherſtellung Polens als freie demo⸗ 
kratiſche Republik mit ſtark einſetzenden und raſch weiter⸗ 
wachſenden ſozialiſtiſchen Einrichtungen war das Ziel aller, 
der Sturz des Zarismus ſeine Vorbedingung. Als nach der 
Revolntion von 1905 die ſchärfſten Verſolgungen einſetzten, 
wanderten viele Känzpfer noch Altöſterreich aus, ſo auch Pil⸗ 
zndſki. Längere Seit lebte er bei dem kürälich verſtorbenen 
Serman Siemund in Semberg. Deefer ſcharfblickende Mann 
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Lememn bald den Einßruck, daß es Pilſubſei nur auf ben 
Sieg des nationalen Gedankens ankam, daß ſein ganzes In⸗ 
tereſſe dem Kampf mit den Waffen galt, daß 

Pilindſti ein eingefleiichter Militariſt war, und baß er 
k. die ſoszialiſtiſche Veuratenie Mittel zu ſeinem Zweck 

e ‚ 
Aher allzu lange blieb Diamand mit dieſer Meinung allein. 

Der Wellkrieg brachte Pilſudſet an die Spitze der polni⸗ 
ſchen Legionen. Xls ſich die Legionen der Angliederung Po⸗ 
lens an die öſterseichiſche oder deutſche Monarchie widerſetz⸗ 
ten, wurden ſie aufgelbſt. Pilfudſki wurde verhaftet und in 
Maadeburg interniert. Jetzt war er der Märtyrer des natio⸗ 
nalen Gedantens und zugleich des Kampfes gegen die reak⸗ 
tionären Monarchien überhaupt. Als die deutſche Revolu⸗ 
tion 195 dann die Frelheit wiebergab, kehrte er im Triumph 
nach Polen zurück, das ihn zum Marſchall ſeiner Ärmee 
machte. Er führte es in den Krieg gegen Sowjetrußland, der 
beinahe ſchlimm geendet hätte, doch die Legende machte ihn 
zum Retter des Vaterlandes. Aber Polen wollte ein Frei⸗ 
ſtaat bleiben, Es fügte ſich den ſchon manchmal krauſen Ein⸗ 
jällen und Anſprüchen des Marſchalls nicht. Grollenb zog er 
lich zurück. An einem Maitag des Jahres 1023 brach er 
ſchließlich von ſeinem Ruhentz mit einigen Regimentern der 
Armee gegen Warſchau auf. 

Mit Hilfe der ſogialiſtiſchen LArbeiter beſieste er bie 
Regierungstruppen. 

Die Eiſenbahner verhinderten durch Streit den Antransport 
von Verſtärkungen. „Die Regierung Witos wurde geſtürzt, 
der Staatspräſident flüchtete, Pilſubſki ergriſf die Herrſchaft. 
Alle Miniſter, auch der Staatspräſident, ſind ſeine Unter⸗ 
gebenen und Beauftragten. 

Bald kam es zum vjfenen Konjlik mit dem Partament. 
Der Finanzminiſter Czechowicz wurde vor deu Staatsge⸗ 
richtshof geſtellt, weil der vom Seim bewilligte Etat um 
Dunderte Millionen, bauptſächlich für Rüſtungszwecke, aber 
auch für Wahlbeeinfluffung. überſchritten worden war. An⸗ 
kläger im Namen des Voltes war der Sozialiſt Dr. Her⸗ 
mann Liebermann. Als Pilſudfüi im Kriege vor dem öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Militärgericht in Marmaros⸗Sicat des 
Hochverrats angeklaat war, wandte Licbermann als Le⸗ 
Qionsoffizier und Rechtsanwalt dic drohende Verurteilung 
ab. Vor dem Staatsgerichtshof beſchimpfte der Rarſchall den 
Ankläger in zener unbeſchreiblichen Weiſc, die die Welk aus 
ſeinen Interviews und Artikeln kennen gelernt und woraus 
ſie auf einen krankbaften Geiſt geſchloſſen bat. Ein Urteils⸗ 
ſpruch des Staatsgerichtsbofes gegen Czethowicz liegt bisher 
nicht vor. 
.Später ſpalteten pilſudſtitreue Nutionalißten die Soziali⸗ 

ſtiſche Partei und führten faſchiſtiiche Ueberfällc auf Sozialiſten 
aus. Als dann nach einiger Zeit das Parlament neu gewäblt 
werden ſollte, verbaftete man rechtswidrig eine ganze Anzabl 
per belannteſten Oppoſitionsfübrer, Sozialiſten, Bauernpartei⸗ 
ler und chriſtliche Demokraten. 

Es folgt Breſt⸗Litomſt, das die Welt cmpörte, und nun iſt 
der Prozeß zu Endr, der Pilſupflis Nachrgelüſten gegen 
alle diente, die an ſeiner Gottühulichteit zu zweifcln und 
die verfaſſungsmäßigen Auben. ie zu vertreten gewagt 

al 

Die Begründung des Schandurteils foll erſt in einiger Zeit 
bekanntaegeben werden. Die abſetzbaren und darum nicht 
mehr unabhängig urteilenden Richter werden Mübe genug 
haben, den Angeklagten, die den größten Anteil an der Wieder⸗ 
aufrichtung des polniſchen Siaates baben, Hoch⸗ und Landes⸗ 
verrat nachzuweiſen. Aber Strafparagrapßhen laſſen ſich, wenn 
man will, dehnen wie Gummi. und der Möglichleiten zu Be⸗ 
gründung wird es genng geben. Von Verſchwörertum lann 
levoch bei den Angeklagten, dieſen führenden Polititern legaler 
verfüffungstreuer Parieien, natürlich nicht die Kede ſein. 

Wyo aber iſt der Gerichtshof. der den geheimnisvollen Tod 
des Generals Sigoriti aufdeckt und v. bandelt, der von Wilna 
nach Warſchau gelockt und unter Miiwirkung von Vertrauten 
Pilfudſtis beſtialiich ermordet wurde? 

Wann und wo werden die zahlloſen Kcrjaſſungsbrüche 
ver Oberſtengruppe grahndei, die ſich über das Necht und 
das Parlument frech himwegſetzt, die das Parlameni von 
bewaffneien Offizieren beſchen lirß, um rinen Kumpf zu 

propogieren? 

Bann und wo werpen die Finanzen des armen Sandes ac⸗ 
ichützt geaen die Maſſenpenſionierung unbegnemer Beamien 
und Offiziere, gegen die ſchranfenlofen Nüſtungsausgaben? 
Wann wird das furchtbare Unrecht wieder guigcmadn, das an] 
den ntruiniſchen Bauern in Cngalizien verübi wurde? Wer 
befreit die Opfer der Standaerichte aus den Kertern und wer 
aibt den Winderbeitsvoöllern ihre Schulen. Leievercint und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften wicder? 
„Die übergroße Webrheit des polniſchen Volkes ſctämt ſich 

dieſer Schandiaten, die dem Lande igglich dir Frage auj⸗ 

Mübeler Lnt Gle Easke falles 

Offener Kampf um den Reichspräfidenten 
Aufſtellung Hindenburgs für Volkswahl / General Epp als nationalſoszialiſtiſcher Gegenkandidat 

Die Bemühungen um die Bilpung eines überyarteilichen 
Ausſchuſſes zur Borbereitung der Wieverwahl Hindenburgs 

durch Auu Voll utß- weich Perlanii⸗ ten uio dieſen Aus, 

nuch völlig ungewiß, Dnlichtei ſem — 

ſchuß anſchlie lelien oder unſchließen werben. Feſt ſteht 

zunüchſt nur, daß die Parteien in ihm offiziell nicht vertreten 
fein werden. 

Von der Abſicht, einen derartigen überparteilichen Ausſchuß 

einzuſetzen, um die Perſönlichteit des Reichspräſidenten ins⸗ 

beſondere der deutſchen Außenpolitik als Aktivum zu⸗ erbalten, 

haben Deutſchnationale und Nazis mit ziemlichem Mißfallen 

Kenntnis genommen. Damit haben ſie ihre Argumentation 

gegen die Wieberwahl Hindenburgs durch das Volt jelblt als 

das entlarvi, was ſie ift: ein gemeiner Volksbetrug. 

In Lubibet wollen ſowohl bei ven Deutſchnativnalen 

als auch bei ven Nazis ſtarte Kräfte die Wiederwahl 
Hindenburgs überhaupt nicht. 

Das ojfiziell auszuſprechen waren ſie bisber zu feige. Statt 

deſſen verſchanzte man ſich gegen die Wiederwahl durch das 

Parlament hinter „verjfaſſungsmäßigen“ Bedenten. Jetzt, wo 

pic Wiederwahl Hindenburgs durch das Volk vorbereitet wird, 

ofſenbart ſich der Schwindel der Deutſchnationalen und Nazis 

in ſeiner ganzen Größe. Sie wollen weder die Parlaments⸗ 

wahl noch wollen ſie Hindenburgs Wiederwahl durch das Voll. 
llebrigens hat kein anderer als der Vorſitzende der natio⸗ 

nalſozialiſtiſchen Reichstagsfrattion, der frühere thüringiſche 

Staatsminiſter Frick, die „verfaſſungsmäßigen“ Bedenken 

gegen die Wiederwahl Hindenburgs durch das Parlament als 

puren Schwindel enthüll. Er hat am Dienstag in Kempten in 

einer öfſfentlichen Verſammlung vjien zugegeben, daß die 

Nationalſozialiſten nicht nur gegen Hindenburgs Wiederwahl 
durch das Parlament waren, ſondern ſeine Wahl durch das 

Volk, eine Möglichteit, die von Hitler bisber offengelaſſen 

wurde, auch nicht wollen. Er führte wörtlich aus ‚ 

„Beim nächſten Zuſammentritt des Keichstages werden die 

Nalionalſozialiſten drei Anträge einbringen: Mißtrauen gegen 

den Reichskanzler Dr. Brüning und das Reichskabinett, Auf⸗ 

löſung des Reichsiages und Auſhebung der Notverordnungen 

vom 8. Dezember. Sollte aber Keichskanzler Brüning noch 

einmal von dieſem Reichstag geſtützt werden, dann 

gebe cs nur eine Gelegenheit für die Nationalſozialiſten, 

um der Dirtatur ein Ende zu brreitcn, und das ſei der 

Tag der Reichspräſidentenwahl. 

Das Maß werde voll. wenn nicht nach Lauſanne vom deutſchen 

Volk ſelbt das Ende Brünings berbeigejührt werde. Man 

bleibe den Nationaljozi nn mit nationalen Kandidaturen 
vom Leibe, von denen ſie ſchon jo große Enttäuſchungen erlebt 

hätten. Für Lenie, die nur mit dem Herzen bei uns ſind und 

ſich nicht zu uns belennen, bedanten wir uns. Dann wählen 

wir einen Mann aus unſeren Reihen, auf den wir uns ver⸗ 

laſſen künnen.“ 

  

  

  

Dieſe Ausſführungen kennzeichnen die bisherigen Verlegen⸗ 

Reichstan als gegen die Wiederwahl Hindenburgs durch den 
eichstag als kraſſe Unwahrheiten. 

Epp als Mazitandidatꝰ? 
Ein Berliner Mittagsblatt mel⸗ 

det, daß Hiller neuerdings über die 
Möglichkelt einer nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Sonderkandidatur verhandelt 
und den General von Epp als Kan⸗ 
didaten der Nationalſozialiſten in 
Ausſicht genommen habe. itler 
lelbſt kann bekanntlich nicht kandi⸗ 
dieren, da er Ausländer (Ticheche) 
iſt. Jedenfalls, ſo fügt das Blatt 
ſeiner Behauptung hinzu, ſei er am    Dienstagabend nach München zu⸗ 
rückgereiſt, mit der Abſicht, ſchon 
bie Frage der 6s Kaundidatnr um 8 

ie Frage der Epp⸗Kandidatur zu Ei 
Hären. — ohne Maske 

  

Ein zwecklofer Autrag 
Inngbentſche wollen ein Volksbegehren für Hinbenburg 

Der Führer des Kar gesg chen Ordens“, Herr Marauhn, 
hat dem Reichsminiſter des Innern einen iit auf Zu⸗ 
laſſung eines Volksbegehrens zur Verlängerung der Amts⸗ 
zeit des Reichspräſidenten von Hindenburg um 7 Jahre 
zugehen laſſen. 
Dem Antrag kommt praktiſche Bedentung nicht zu, weil 
ſeine Durchführung mehrere Monate in Anſpruch nehmen 
würde, während die Wahl des Reichspräſidenten ſpäteſtens 
im März vorgenommen werden muß. Darüber bürfte ſich 
auch der „Jungdeutſche Orden“ nicht im Unklaren ſein. 
Wenn er dem Reichsminiſter des Innern trotzdem ſeinen 
Antrag hat zugehen laſſen, dann nur aus agitatoriſchen 
Gründen. Er hatte wieder einmal das Bedürfnis, von ſich 
reden zu machen. 

Rlichspräͤfidentenwahl am 13. Mürz? 
Die „Germania“ beſchäftigt ſich mit dem Verſuch, durch 

einen überparteilichen Ausſchuß eine Sammlung des deut⸗ 
ichen Volkes und ſeiner Parteien auf die Kandidatur des 
gegenwärtigen Reichspräßdenten vorzubereiten und durch⸗ 
zuführen. Sie ſchreibt dazu: „Je nach dem Ausgange dieſes 
Verjuches wird es unter Umſtänden notwendig werden, den 
Reichstag früher einzuberufen, als es bisher vorgeſehen iſt, 
damit er den Termin für die Präſidentenwahl feſtſetzen kann. 
Als Termin wird vorläufig der 13. März genannt. 

  

zwingen, ob die Wiederaufrichtung des nationalen Staates 

erfolgt iſt, um in Juſtände geworien zu werden, wie ſie in den 

Teilgebicten unter öſierreichiſcher und preußiſcher Fremdherr⸗ 

ichaft gewiß nicht ichlimmer geweſen ind. Aber das polniſche 

Volk ſieht unter der brutalen Herrichaft des Pilſudfkiſchen 
Militär⸗ und Polizeiapparates- 

Das eine aber wiſſen wir, daß der Kampfesmut der pol⸗ 
niſchen Sozialiſten, den ſie bereits gegen den waffenſtarrenden 

Zarismus bewiefen baben, auch durch das Breiter Urteil nichi 
gebrochen werden kann. Der Tag wird lommen. an dem auch 

in Polen dem Volke die wahre Freibeit nicht mehr wird ver⸗ 

wehrt werden können. 

Polniſche Erklarungen Eber die Mürrine 
Wie in den poliiiſchen Kreiſen verlauiet, wird der polniſche 

Miniſter des ern Picracki am fommenden Sonnabend bei 
der Beraiung Andgeis des Innenminiſterinums im Haus⸗ 
Haltsausjchns Seims wichtige Erklärungen über die Aen⸗ 
derung der poilniſchen Politik gegennber den Mrainern ab⸗ 

geben. 

Das Reichsgericdt ſoll eniſcheiden. Das preußiſche Innen⸗ 
miniſterinm will wegen der Anihebung des -Angriff'⸗Ver⸗ 

  

    

  

botes durch das Reichsinnenminiſterium die Entſcheidung 
des Reichsgerichts anrufen. 

Iu Polen mird mon neryͤöͤs 
— . aipe 

„Unvermeidliche Auseinanverſetzung mit Deutſchland“ 
Im Außenpolitiſchen Ausſchuß des Senats forderte ein 

Vertreter der Nationaldemokraten von der Pilſudſti⸗Kegierung 
Erhöhung der militäriſchen Bereitſchaft Polens und Vervoll⸗ 
kommnung der iechniſchen Ausrüſtung und Ausbildung der 
Armee „angeſichts der bevorſtehenden Auseinanderſetzung mit 
Deutſchland“. Dieſe ſei als unvermeidlich anzufehen. Die 
Hitlerwelle habe in Deutſchland um ſich gegriffen und betteibe 
jtraflos eine für die internationale Zuſammenarbeit höchſt 
ſchädliche Propaganda. Polen müſſe bei der kommenden Ab⸗ 
rüſtungskonferenz darauf achten, daß ſich ſeine und Frankreichs 
Poſition nicht verſchlimmere. 

Die Stellungnahme der Nationaldemokraten iſt als Ant⸗ 
wort auf die Erklärung des deutſchen Reichskanzlers über die 
Neparationszahlungen gedacht und wird von Auslaſſungen 

zahlreicher polniſcher Blätter begleitet, die von einer „ent⸗ 
ſcheidenden Phaſe“ des Kampfes um eine Reviſtion des Ver⸗ 
jailler Vertrages mit mehr oder weniger ſtarker Erregung 
Iprechen. 

  

  

  

Von A. Nerutam 

Der junge Schauſpieler Zedia hanc eine Tanie. die ſich 
im Auslund aufhielt. Solle ſechs Jahre erhielt er bon ihr 
keinen Briei, tein Schreiben, leine Nachrich Eincs ichöncn 

aebrigrs Palel ßür Sebis an, Des Subslt Veßanntans inem mũch 2 für Fedia an. Der Ind ans einem 
Ueberrock und einem weichen Hnt. Der Ueberred ar nach per 
neneſten Mode: eng in der Taille, mit watticrirn Schaltern 
und ntit einem Kirgel im Nücdcn. Ter Hut wer breiffrempig 
und von munsgrauer Furbe. 

Als Fedia Siock und Hut anlegte und vor den verääanbten 
Spiegel des Speijezinmmers tral. — Prallze cr LHEü. Er er⸗ 
blickte einen lächeinden jungra ann. der jeiner ganzen Er⸗ 
jcheinung nach unzweifelhaft ein diffingrrürrirr AnsiIAMder wur. 
Solche Lente fiüeht mas. jonf nmt in ansſänbiichen Däiltrn. 
oder wenn man ‚hrrr innerbalb Antlands amfichrig Wire. i8 
bandelt es ſich ausüchlicßlich m Induſtriellg. dir ‚ich um cine 
große Konzeſſton Eerwerben 

Kachdern ſich Fedin von ſeinem Ernauunrn rirtigrrmaßen 
eud er iih unm en Kerte. Eit ai nüichen Scrintes be⸗ 

er un Korio- rinem Sonsmearinth 5ing er 
Lenundembe Veneeiangen ber Berhperpehenber arl Ser⸗ 
geüen waren dir Niferen es zäglichen Sebens. bär regeEIten 
Nechumugen uund dir läſligen Proben Aus eimem in der Lähe 
gelrgenen Keſtrrunt drunsen dir ängt ciurs ſchrifften   

   Wir — — armes 
Sange ging in in den Straßen Meskans ipazieren. Er 

betrat zahireiche Läden, photogruphiiche Aleliers unb fießᷣ ſich 
in Grammopbongrichäften die nenenten Platien voripielen. 
theit rin kamfte cr mii gropartigen Gebärden in einer Apo⸗ 

te ein Aſpirinpulver. 
Gecen Abend war er mübe nud hungrig und ffieg in die 

Trambabn, um nach Sauje zu fahren 
Kaum batie er den Daggon betreten, als er geradezu 

Iurore machtir. Mit größtem Imerejie benbechteien jümiliche 
Taſiagiere, wie Fedia einen Fahrjchein Iöfe. „Acht Piennia!“ 
ichrie ein Surbent. der zrigen wollte. Dan er Deniſch verñehe. 
Anderc, weniger gebilneir, hoben der Krihe nach die Finger 

— —— Aaransg. Eß 2 uem v ben ihite grenzenleſe 2 iner ersaLte ne! 
2 jein Schnager wärr ſeinerzeii in Deuiichland 
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Denn der Stoff beſteht zu 90 Prozent aus Papier.“ 

„Gelogen“, ſprudelte Fedia mit reinſtem Moskauer Akzent 
herbor. „Mindeſtens 45 Schafe haben die Wolle dazu geliefert.“ 

Zu ſpät erkannte Fedja, daß er aus der Rolle gefallen war. 
„Huligan!“ ichrie ein dicker Bürger. „Gemeinheit!“ Von 

allen Seiten praffelte eine Flut von Schimpfworten auf Fedia 
nieder. „Hochſtapler! Sie Niemandl. 

Geſenkten Hauptes ſuchte ſich der Entlarpte der Volkswut 
durch die Flucht zu entziehen. Er ſtieg aus. Erregte Stimmen 
drangen an ſein Ohr. Selbſt der Sauſejunge, der auf dem 
Trittibrett kauerte, ſprang ab, um ihm noch einen Fußtritt zu 
verſetzen (Deutſch von S. Voriſſoff.) 

Ningrluetz⸗-Mrauffuihrung im Leipziger Schauſpielhau⸗ 
„Die Flaſche“ — Eine Seemannsballade öů‚ 

Man bekommt Durſt, wenn man den theatraliſchen Aus⸗ 
jlug Joachim Ringelnatzens anſteht. Denn es wird in den 
drei Akten viel getrunken, und das paßt zu Ringelnatz und 
jcinem Titel, obwohl — du ahnſt es bald — die Flaſche eine 
von jenen iſt, die die letzten Grüße untergegangener Ma⸗ 
truſen überbringt. Mit dem Trinken und einigen einge⸗ 
ſchubenen Inſtigen Berschen iſt freilich das Ringelnatziſche 
erjchöpft. Die Liebhaber Ringelnatzens — und der dies 
ſchreibt, gehört daan — werden von ihrem Dichter kaum ein 
dramatijch Karkes Werk erwartet haben, jondern eher eine 
ſtimmnngsftarke Milienſtudie. Aber nun werden ſie doch 
enttänſcht jein, daß dies Theateritück nur einem meludrama⸗ 
tiſch⸗jentimentalen Seemannsfilm nahekommt. Eine Matro⸗ 
jenbrant wechſelt zu einem ſchwerreichen ruſſiſchen Fürſten 
binüber. Aber als die Flaſchenpoſt den Toßd des Liebiten 
verkündet, kehrt fe zurück zum ranhen Kneipenleben bei den 
Männern vom Meere. Der düſtere Schluß erhebt die Ma⸗ 
gaszingeichisste nicht zur Ballade, einige hübſche Scherze, die 
in ſeinen Gedichten viel komprimierter und komiſcher find, 
machen keine runden Meuſchen aus Schablonenfiguren, die 
in einer ſo papicrenen Proſa reden, daß man ſie und das 
Stück um Ses Dichters wilien gern raſch vergeßen möchte. 
Die von Oittn Verther liebevoll inſzenierte, vorzüglich 
durchgearbeitete Aufführung hatte am Schlußfe Erfolg, weil 
jich der Dichter jelber zeigte, und ihn, das nralte Kind, trotz 
jeines Irrtums zu feiern, ließen ſich viele Siebhaber ſeiner 
Berje nicht entgehen. Heinrich Wiegand. 

Sandn aui der Büäßhne. Im Wiener Bürger⸗Theater findet im 
Jannar die Hrauffährmig eines „muftkalicchen Lebensbildes Handns 
Ratt Die nrxfLal Bearbdeitung des Werkes wurde von einem 
Erurgreßreſßen großen Komponiſten, dem in Wien amäifigen 
Ioteph Handn. beßorgt. Das Libretto ſtammt von Wiihelm von 
SHÆ 
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I. Beiblitt der Lanziget Voltsſtinne 

Spekulationen auf die Dummheit 
Der Volksentſcheid ſoll ein „Verrat des Deutſchtums“ ſein — Gebt den Verleumdern die Antwort 

Den bürgerlichen Parteien wird allmählich vor der Be⸗ 
megung des Danziger Volkes gegen den Volkstag und gegen 
die Nasi⸗Herrſchaft angſt und bange. Sie ſehen, daß der 
Volksentſcheid nicht eine Sache der Gegner dieſer Regie⸗ 
rung iſt, ſondern die Sache der ganzen Da iger Bevölkerung. 
Deshalb wird jetzt verſucht, durch die gerlichen Zeitungen mit den plumpſten und gemeinſten Lügen Verwirrung in die Maſſen der Wähler zu tragen. 

In den „Danziger Neueſten Nachrichten“ und der „All⸗ gemeinen“ wird verkündet, daß der Volksentſcheid eine ge⸗ meinſame Angelegenheit der Sozialdemokratie, Kommuniſten und Polen ſei. Der Bolksentſcheid, ſo ſagt man mehr oder minder verſteckt, wäre 
ein Verrat am Deutſchtum Danzigs. 

Dieſe Zeitungen hoffen durch ihre Lügen weite Kreiſe der Be⸗ völkerung von der Abſtimmung am 24. Jannar zurückzu⸗ halten. Sie ſpekulieren auf die Dummheit. Aber die Dan⸗ 
ziger Bevölkerung iſt durch Schaden klug geworden. Sie bat in dem einen Jahr der Nazi⸗Herrſchaft erlebt, wie die Verſprechungen und wie die Agitation der bürgerlichen Zeitungen zu bewerten iſt. Jeder hat am eigenen Leibe gefühlt, was es beißt, dieſen Lügen Glauben zu ſchenken. Auch die Phraſe vom „Verrat des Deutſchtums“ iſt nichts mehr als eine Lüge. Kein Arbeiter und kein Angeſtellter will, baß Danzia polniſch wird. Im Gegenteil, gerade die Arbeiterſchaft, von der der Volksentſcheid getragen wird hat das größte Intereſſe daran, daß Danzig deutſch bleibt. Denn die Danziger Arbeitnehmerſthaft will nicht auf das ſoziale Niveau der polniſchen Arbeitnehmerſchaft herabſinken. Gerade der Danziger Arbeiter und Angeſtellte iſt alſo der beſte Ver⸗ teidiger des Deutſchtums der Freien Stadt. Das iſt durch die Tat bewieſen worden. 

Durch die gewaltigen Anndgebungen der Danziger Krbeitnehmerſchaft im Sommer 1919 iſt es überbaupt erſt möglich geworden, Balt Deutichtum Danzigs zu 
erhalten. 

Auch im Bürgertum wird man bavon nicht vergeiſen haben. Wenn alſo jetzt bebauptet wird, die organiſierte Arbeit⸗ 
nehmerſchaft wolle das Deutſchtum vernichten, ſo richtet ſich die Gemeinheit und Abgefeimtheit dieſer Lügen ſelbſt. Jeder 
Arbeiter, jeber Angeſtellte ſorge durch Aufklärung dafür, daß der Schwindel entlarvt wird. Das Deutſchtum Danzigs 
kann nicht beſſer aufgehoben ſein als in den Händen der 
organiſierten Arbeiterſchaft. Solange die Linkskoalition am Auder war, hat man üherhanpt von keiner „polniſchen Ge⸗ fahr“ ſprechen können. Erſt jeßzt, wo die „beſten aller Deut⸗ 
ichen“ ſich betätigen dürfen, iſt die Gefahr von polniſchen 
Aktionen näher gerückt. Durch die beſten aller Deutſchen iſt 
micht nur das jſoziale Niveau der Danziger Arbeitnehmer 
den polniſchen Verhältniſſen ziemlich nahe gebracht worden, 
jondern unter dem Regime einer „nationalen Regierung“ iſt auch durch de en der Heer Naai Bänden,,durch ihre uner⸗ hörten Bluttaken der Beſtand des Freiſtaats gefährdet wor⸗ 
den. Wer durch den Volksentſcheid mit dazu beiträgt, den 
Naßzi⸗Terror zu brechen, der bringt demnach 

nicht das Deutſchtum in Gefabr, ſondern er ſchützt das 
Deutſchtum. 

Die bürgerlichen Zeitungen — und daran beteiliat ſich auch das Zentrumsblatt — geben weiter die Parole aus, 
daß bdie Bepölkerung dem Volksentſcheid fernbleibe. Das iſt 
geradezu lächerlich. Das Danziger Volk wein allein, was es 
zu tun hat. Bei dieſem Volksentſcheid handelt es ſich lebiglich darum, daß das Volk ſeinem Verlangen Ausdruck 
nibt, in einem Volkstag vertreten zu werden, der 
nach den Wünſchen des Volkes handelt. Um nichts mehr. 
Niemand wird die Danziger Wählerſchaft von ihrer demo⸗ 
kratiſchen Pflicht abhalten dürfen, in geheimer Ab⸗ 

    

    

  

ſtimmung zu fordern, daß ein nener Volkstag anſtelle 
dieſes arbeitsnufäbigen Volkstages geſetzt wird. Wenn die 
bürgerlichen Zeitungen davon ſprechen, daß auch jede Nein⸗ 
Stimme den Volksentſcheid Unterſtützt und die Zahl von 311 000 Stimmen miterreichen hilft, ſo braucht man wohl im Augenblick auf die zahlenmäßigen Ueberlegungen nicht ein⸗ zugehen. Darüber wird, ſoweit das dann Überhaupt erfor⸗ derlich iſt, nach dem Volksentſcheid zu reden ſein. 

Jeder Danziger Staatsbürger, der bis zum 24. Jannar 
das 20. Lebeusjahr erreicht hat, kann ſich an der Ab⸗ 
ſtimmung mit ⸗„Ja“ oder mit „Nein“ beteiligen, wie es 

ſeiner Ueberzeugung entſpricht. 
Niemand darf ſich durch die Parolen der bürgerlichen Preſſe hindern laſſen. Dieſe Parolen ſind auf die Trägheit mancher Wählerkreiſe zugeſchnitten. Es gilt, dieſe Kreiſe aufäu⸗ 
rütteln. Der Sieg beim Volksentſcheid wird errungen wer⸗   

Donnerstag, den 14 Sanuar 1932       

  

den, wenn die Verfaſſung von den Danziger Staatsbürgern 
befolgt wird. Jeder freiheitsliebende Menſch werbe für den 
Volksentſcheid. Heran an die Arbeit! Der Erfolg wird 
nicht ausbleiben. Der Sieg beim Volksentſcheid muß demn 
Volke gebören. 

Kleine Verkehrsunfälle 
Geſtern gegen 12 Uhr fuhr der Lieferkraftwagen D2 1104 

auf der Breitgaſſe in Richtung Holzmartt. In Höhe der 
Scheibenrittergaſſe wollte der Führer die in Kleicher Richtung 
fahrende Straßenbahn überholen und kam dabei mit dem rech⸗ 
ten Hinterrad in das Geleiſe der Straßenbahn, ſo daß ſich ſein 
Wagen auf die Seite Keie Der Kraftwagenführer kam hierbei 
95 all und trug eine leichte Verletzung am rechten Unterarm 
avon. 

Am ſelben Tage gegen 12.55 Uhr fuhr ein polniſcher Liefer⸗ 
kraftwagen vom Damm durch die Tobiasgaſſe in Richtung 
Fiſchmarkt. Beim Einbiegen in die Tobiasgaſße lief plötzlich 
der vierjährige Knabe Iſrael Bocian, Tobiasgaſſe 1—2 wohn⸗ 
haft, vor den Wagen. Der Knabe wurde von der Stoßſtange 
erfaßt, zu Boden geworfen und kam zwiſchen den beiden 
Borderrädern des Lieferwagens zu liegen. In dieſem Augen⸗ 
blick gelang es dem Führer, zu halien. Der Knabe kam hierauf 
allein unter dem Wagen hervor und lief in dic elterliche 
Wohnung. Aeußerliche Verletzungen hat er nicht davon⸗ 
getragen, doch gab der Vater des Kindes an, daß der Junge 
Kopfſchmerzen habe. 

  

  

Unheimliche Angſt vor dem Vollsentſcheid! 
Roßtäuſcher⸗Politik in der bürgerlichen Preſſe — Keine Mietserhöhung am 1. April? 

Im Danziger Geſetzblatt, Jahrgang 1931, Seite 
16, heißt es: 

Verordnung betreffend Abänderung des Wohnungs⸗ 
bauabgabengeſetzes. Artitel 1. Für ſämtliche Gemeinden 
wird der Mietzins für die Zeit 

vom 1. 3. 31 auf 110 
vom 1. 7. 31 auf. 115 
vom 1. 4. 32 anf 120 
vom 1. 4. 33 auf 125 v. 
vom 1. 4. 34 auf 130 v. 

der Friedensmietc als geſetzliche Miete feſtgeſetzt. 
Dr. Ziehm. Dr. Althoff. 

Eine Abänderung dieſer Verordnung iſt bisher nicht 
erfolgt, auch nicht in Ausſicht geſtellt geweſen. Wir leſen das Geſetzblatt ebenſo aufmertſam, wie Staatsanwälte die Danziger Volksſtimme“, Aber von einer Abänderung dieſer Verordnung, die Gefetzeskraft hat, iſt im Ge⸗ 
ſetzblatt bisher nichts erſchienen. Die Verordnung beſteht 
alſo noch zu Recht, und die Hausbeſitzer rechnen allgemein mit der Mietserhöhung um 5 Proßent am 1. April 1032. Sie rechnen auch mit den weiteren Mietserhöhungen in den beiden folgenden Jahren. ů 

In der Montagausgabe der „Danziger Volksſtimme“ 

  

wurde eingehend dargelegt, daß unter der Ziehm⸗Regierung in Danßig wöhl die Löhſie gekürzt wurden im gleichen Maße wie im Deutſchen Reiche, aber daß bisher in Danzig⸗ einer Mietſenkung, wie im Reiche, nicht die Rede war. Im Gegenteil, am 1. Äpril ſtehe eine Miekerhöhung um 5 Pro⸗ zent bevor. Der Artikel erſchien in der „Danziger Volks⸗ ſtimme“, wie geſagt. am Montag. Es dürftle allgemein be⸗ kannt ſein, daß regelmäßig am Dienstag Sitzungen des Senats ſtaltfinden. In der letzten Dienstagſitzung muß nun der Artikel der „Danziger Volksſtimme“ eine Rolle geſpielt haben. Aus Hausbeſitzerkreiſen verlautet, daß Dr. Blavier ſich in längeren Ausführungen gegen eine etwaige Auf⸗ hebung der verordneten Mieterhöhung ausgeſprochen hat. Die Hansbeſitzer ſetzten auf Dr. Blavier die Hoffnung, daß er etwaige Pläne des Senats, die Mieterhöhnng am 1. April nicht durchzuführen durchkrenzt. Dieſe Diskuſſfion in Haus⸗ 
beſitzerkreiſen hat Veranlaſſung zu Gerüchten gegeben, die auch in der Verſammlung der Ladenmieter laut wurden. 

    

  

Liebe und Holzaxt „unn eneand 
Es iſt eine merkwürdige Tatſache, daß gerade in Kreiſen, 

die berufsmäßig dem Venuskult gegen Bezahlung huldigen, 
das Beil, die Axt, vielfach eine dominierende Rolle ſpielte. 
Bielleicht erinnert ſich noch diſer oder jener der ortskundigen 
Leſer, daß vor einigen Jahren anläßlich eines Zirkusbeiuches 
eine bodenſtändige, freundliche junge Dame des horizonta⸗ 
len Gewerbes nach Differezen mit einem Araber namens 
Muhamed, dem kräftigen ſogenannten Untermann einer 
Ikariertruppe, ihren Hauslouis herzlich bat, dem braunen 
Wüſtenſohn über den kurzverſchnittenen Haarſchopf einen 
preußiſchen Scheitel mit der Holzaxt zu ziehen. Die Sache 
wurde prompt und forgfältig erledigt und erregte nicht nur 
richtiges, ſondern auch böſes Blut. Und einen anderen, vom 
ranhen Zahn der Zeit bereits ins Vergeſſen genagten BVor⸗ 
fall, bei dem eine Kollegin der oben erwähnten Dame ihren 
nicht konvenierenden Beſucher böchſt eigenhändig mit dem 
Hackebeil in die Flucht ſchlug, wobei es — dem Herrn ſei 
Dankt — nur zur gewaltſamen Beſchädigung der Hut⸗ 
krempe des Fünfminuteuliebhabers gekommen iſt. 

Es muß in dieſen Kreiſen irgendwie ethnologiſch bedingt 
ſein, daß man gerade das wuchtige Beil. die Holzaxt für das 
geeignetſte Inſtrument hält, um unliebſame Ebenbilder 
Gottes zu bedrohen reſp. an der Geſundheit zu beſchädigen. 

»Bei meinem Wort, man hört faſt nie, daß ein vroͤnnngs⸗ 
mäßiger, ſtandesbewußter Zuhälter mit einer Fauſtfeuer⸗ 
waffe vperiert. Auch das ihm ſo bäufig gern angehanate 
Taſchenmeſſer mit feſtſtehender Klinge, die ſogenannte Senſe, 
ebraucht ein echter Louis nie im Geſchäft, dieſe handliche 

Vaffe reſerviert er ſich für Streitigkeiten unter Zunftge⸗ 
noffen oder gegen ſolche, die ihm unlantere Konkurrens auf 
dem Strich, der Rennbahn alſo, oder, wie der Fachmann 
ſagt, auf dem Talon, zu machen gedenken. 

Nein, zum Schutz ſeiner Damen benutzt ber zünftige Be⸗ 
ſchützer das Beil, die Holzaxt, allenfalls — doch das ſind 
Ansnahmen — einen mehrpfündigen Totſchläger. 

Man muß nämlich wiſſen, daß dem richtigen Stenz gar 
nichts daran gelegen iſt, in zweifelhaften Fällen, bei geld⸗ 
lichen Differenzen, die Beſucher ſeines privaten Tatterfaals 
ernſtlich körperlich zu verletzen oder an der blühenden Ge⸗ 
ſundheit zu beſchädigen. Es kommt ihm vielmehr auf nach⸗ 
drückliche Einſchüchterunga der Klientel ſeiner Damen an. 
Und was iſt dazu geeigneter als eine wuchtige, im Schein 
der Küchenlampe iunkelte Axt? 

Der bekannte Notruf der Benusdienerinnen bei Zah⸗ 
Uungsſchwierigkeiten iſt phſychologiſch beachtenswert. Man 
kelle ſich vor, ein Kavalter verſucht, den Liebesobulas der 
Dame vorzuenthalten und es erſchallt der S6 S⸗Kuf: „Ach,   

Herr, der wo nich beßahlen will Bringe, bitte, eben mal das Beil und ziehe doch, bitte, dem Herrn damit einen Scheitel ... Tia, und wenn dann Emil geräuſchvoll das 
Beil von der Kommode nimmt und tapp, tapp, bedächtig an⸗ kommt und die Schneide der ſchweren Axt am Daumen⸗ 
nagel prüft .., ein wei, wieviel beſſere Herren haben den 
Nerv, dem Herrn Louis ein paar in die Freſfe zu ballern und gemütlich ihres Weges zu gehen? Wenige, bei Gott, 
wenige! Die meiſten zahlen 2 Gulden Kurant extra und 
ſind froh, wenn ſie heil zu Muttern gelangen. 

ů hun Liebe und die Holzaxt haben tatſächlich irgendwie Be⸗ ziehungen. 
In dieſen Tagen iſt wieder ein derartiger Mich wailt 10 Ein 

Herr aus dem Ausland, aus Polen, wenn ich mich nicht täuſche, 
kam in dringenden Geſchäften nach der alten Freien und Hanſe⸗ 
ſtadt Danzig. Er erledigte ſeine Geſchäfte und da ſein Zug, 
der ihn heimwärts tragen follte, erſt einige Stunden ſpäter 
ging, ſuchte er noch ſchnell die Bekanntſchaft einer Dame, die 

nicht abgeneigt war, gegen 5 Gulden. Sie wiſſen! 
Zu Hauſe angelangt, erhöhte die Dame in Anbetracht der 

allgemeinen ſchlechten Wirtſchaftslage völlig unmotivierti ihre 
Forderung erheblich. Obwohl ein rechtsgültiger Wertvertrag 
beſtand, bewilligte der Herr großzügig eine Nachzahlung von 
zwo Gulden Kurant. Aber der Dame genügte das nicht. 

„Ich bitte, Liebling .. .“ ſagte ſie leiſe drohend. 
„Nein“, antwortete er und zeigte gleichzeitig einen gewiſſen 

Betrag in amerikaniſchen Hollars. „Dies iſt mein zur Zeit ge⸗ 
ſamtes Barvermögen. Es iſt mein Reiſegeld. Ich kann nicht 
mehr anlegen, Liebſte“ 

„Oh .. machte fie lächelnd und rlopfte rhythmiſch an die 
Wand. 

Und dann kam er —, nicht einer, nein, gleich zwei. Große, 
breite Männer mit ernſten Mienen. 

„Wollen Sie der Dame das Geld nicht gebens“ 
„Aber meine Herren..“ 
„Beßahlen oder wir ſchlagen dir die Knochen laputt. 
„Meine Herren, meine Herren, ich habe wirklich nicht 
Kurzes Schweigen. Dann ſagte die Dame ſchlicht: 

SS 2 ſchrell Ein Ven lam zun VWörſchein und blthte ö in Beil lam zum 
proͤhenb. Im ibandummebeß war der Ausländer ſein Geld 
los und ſchon flog er durch die Tür. 

Draußen merkte er, daß ihm goldene Uhr und ebenſolche 
Kette ſehlten. Trotz allem Unglück hatte er einen guten Ge⸗ 
danken: er ging zur Polizei und machte Anzeige. — 

Das Kleeblatt, die Dame und ihr Doppeiſchutz, ſitzen im 
Polizeigewahrſam und harren der Dinge, die da kommen, be⸗ 

E* EE bE= Dus Eet Een Er E M eis bellerz [ Simmt kommen werden.   

Am geſtrigen Mittwoch erſchienen in den drei Megierungs⸗ 
organen Mitteilungen, die anſcheinend von intereſſierter 
Seite lanciert worden ſind. Das Zentrumsblatt er⸗ 
klärt, daß am kommenden 1. April die Mieten um weitere 
5 Prozent der Friedensmiete ſteigen ſollten. Im Senat 
habe man ſich deshalb mit der Frage mit der Miets⸗ und 
Zinsſenkung beſchäftigt, ohne daß es dabei bisher 
zu Enticheidungen gekommen ſei. Es ſei jedoch 
beſtimmt damit zu rechnen, daß eine Mietserhöhung am 
1. April nicht eintrete. 

In der deutſchnativnalen „Allgemeinen“ wird ein anderer 
Ton angeſchlagen. Da iſt von einer mißglückten Hetze der 
„Volksſtimme“ die Rede. Die „Volksſtimme“ gehe von 
falſchen Vorausfetzungen aus, heißt es in dieſem Blättchen. 

Seit wann ſind Verordnungen des Senats falſche 
Vorausſetzungen? 

Daß die Verordnung des Senats über die Mietserhöhung 
am 1. April beſteht, müßte auch der Redaktion in der Hunde⸗ 
gaſſe bekannt ſein. Oder ſollte ihre Geſetzeskenutnis ſo 
ſchmach fundiert ſein? 

Während im Zentrumsblatt nur in Wu 3 ſicht geſtellt 
wird, daß eine Mieterhöhung am 1. April nicht, eintritt, ſchreibt 
die „Allgemeine“, daß der Senat bereits b5 eſchloſſen habe, 
am 1. April keine Micterhöhung eintreten zu laſſen. Eine der 
beiden Zeitungen muß alſo ihre Leſer falſch informieren. 

Pouſſierlich gebärden ſich die „Neueſten Nachrichten“, Sie 
faſeln von einem 

vfalſchen Alarm“ 
und bezeichnen es als Schwindel, daß am 1. April eine 
Mieterhöhung eintreten wird. Wir verweiſen demgegenüber 
auf die einleitend abgedruckte Verordnun ddes Senats 
und bpiahelſen, es dem Urteil der Bevölkerung, feſtzuſtellen, wer 
geſchwindelt hat. Während in der Ueberſchrift der „Neueſten“ 
davon die Rede iſt, daß am 1. April keine Mieterhöhung ein⸗ 
tritt, iſt in dem Artikel ſelbſt davon nicht mehr die Rede, ſon⸗ 
dern man läßt 

in ſehr gewundenen Sätzen durchblicken, daß eventuell eine 
Mieterhöhung nicht eintreten werde. 

Wurum die Anſtrengungen? 
Aus Angft vor dem Volksentſcheid! Die herrſchenden Kreiſe 
und die ihr naheſtehenden Blätter müſſen mit ſtarken Be⸗ 
klemmungen dem Volksgericht am 24. Jannar entgegenſehen. 
Noch beſteht die Verordnung des Senats zu Recht und die 
Hausbeſitzer werden auf Mieterhöhung drängen. Wenn es 
dennoch nicht zu einer Mieterhöhung kommt, und die Verord⸗ 
nung des Senats aufgehoben werden ſollte, dann iſt das 

ein Erfolg des Volksentſcheids. 

Wir glauben nicht eher an die Laien der Verordnung, bis 
wir ſle ſchwarz auf weiß im Geſetzblatt leſen. Kommt ſie nicht 
bis zum 24. Januar, dann kommt ſie auch ſpäter nicht. Denn 
dann wird man auf das Wohlwollen der Mieter kein Gewicht 
mehr legen. Alſo Mieter, ſeid auf der Hut, laßt euch durch 
Zeitungsmeldungen, die den Senat zu nichts verpflichten, nicht 
einſchläfern. Das gleiche gilt für die Beamten und Angeſtell⸗ 
ten. Jetzt erklärt der Senat zwar, daß an eine weitere Ge⸗ 
haltskürzung nicht gedacht wird. Ob der Senat auch ſpäterhin, 
nach dem 24. Januar, diefer Anſicht iſt, iſt noch ſehr fraglich. 
Alſo reſtloſe Beteiligung an dem Volksentſcheid muß die 
Parole aller ſein! 

Stanbesamt Danzig vom 13. Jamnar 
Todesfälle: Witwe Wilhelmine Pfitzner geb. Wernic, 85 J. 

—Brennereiverwalter Guſtav Dominke, 75 J. — Schü erin: Erila 
Kurland, 9 J. — Kaſſierer Adolß Küſter, 67 J. — Zimmermann 
Reinhard Uhrheimer, 72 N —Ehefrau Emma Klingbeil geb. Neu⸗ 
mann, 54 J. —, Brenner Rudolf Schmidt, 40 J. — Arbeiter Jalob 
Rick. 62 J. — Eleltriler Emil Roſener, 38 J — 1 Knabe totgeb. 

Preußiſch⸗Sübdentſche Klaſſenlotterie 
1. Siebungstag 13. Kanuar 1932 
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M. 
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Ein Mädchen überfallen 
Sechzigjähriger muß daher auf 2 Jahre ins Zuchthans 
„Die erſte Verhandlung der erſten Schwurgerichtsperiode 

dieſes Jahres begann geſtern nach einer mehrſtündigen Ver⸗ 
ſpätung, die ſich aus der Befetzung der Geſchworenenbank 
ergab. Gegen 12 Uhr konnte mit der Verhandlung gegen 
den Schiffer Tos aus Elbing, der preußiſcher Staats⸗ 
angeböriger iſt, begonnen werden. Der 60 Jahre alte Mann 
beſand ſich in Unterſuchungshaft. Die Anklage legte ihm 
Notzucht zur Laſt. Wie üblich, wurde auch in dieſem Fall 
die Oefſfentlichkeit wegen Gefährdung der Sittlichkeit auf den 
Antrag des Vertreters ber Staatsanwaltſchaſt für die Dauer 
des Prozeſſes ausgeſchloſſen. 

Dir Tat iſt am 9. Juni des vorigen Jahres auf dem 
Weichſeldamm zwiſchen Lieſau und Groß⸗Montau verübt 
worden. Bei ſeiner Vernehmung beſtritt der Angeklagte, 
an dieſem Tage, einem Sonnabend, überhaupt im Freiſtaat 
geweſen zu ſein. Er behanptete, ſich in dieſer Zeit gerade in 
Elbina aufgehalten zu haben, um Tran einzukauſen. Alibi⸗ 
Zeugen könnte er ſtellen. Der als Unterſuchungsrichter 
fungiercnde Landgerichtsrat Schlieper erklärte bei ſeiner 
Zeugenvernehmung, daß der Angeklagte ihm im Vorver⸗ 
fahren darüber keine Angaben gemacht hätte. Weder hätte 
Totz bebauptet, er ſei am ſtriktigen Tage in Elbing ge⸗ 
weſen, noch hätte er Alibi⸗Zeugen ſtellen wollen. Die 
Uleberfallene, eine 23jährige polniſche Landarbeiterin, ſchil⸗ derte den Ücberfall, der am 6. Juni ouſ dem Weae von 
Lichau nach Groß⸗Montau ſich ereignete. Mit Beſtimmtheit 
erklärte dic Zengin den Augeklagten als Täter. Von An⸗ 
fang an hatte ſte angegeben, der Mann., der ſie überfiel, 
habe nach Tran gerochen. Die Kleider, die Totz an jenem 
Tage trug und die dem Gericht als Beweisſlücke vorlagen, 
waren mit Oel und Tran beſleckt. Ein penectranter Geruch 
ſtieg aus ihnen auf. 

Auf Grund der Beweisaufnahme kam das Gericht zu der 
Ueberseugung von der Schuld des Angeklagten. Gegen 
5 Uhr nachmittags wurde das Urteil gegen den Angeklagten 
gefällt. Das Schwuraericht verhängte über ihn 2 Jahre 
Zuchthaus. Das Urteil iſt nicht rechtskräftig geworden. 

  

Vor dem Langgarter Lor ſoll es anbers werben 
Geplaute Straßenbanten 

Die Umgeſtaltuna der Straßenanlage am Langgorter Tor 
ſoll in dieſem Jahre nach neuzeitlichen Geſichtspunkten dur— 
geführt werden. Anfänge ‚ind in dieſfer ůſicht berei 
erkennbar, nur bercitete der Einbruch des Winters den Ar⸗ belten vorzeitig ein Ende. Das Projckt eines großen 
Rundplatzes äwiſchen Vanggarten und Kneirab iſt fallen 
gelaſſen worden. Auch bleibt das Langgarter Tor beſtehen. 
Es wird jedoch Verwendung ſinden. Im Innern ſoll es eine Abortanlage, Tankſtation. Erfriſchungsraum und viel⸗ 
leicht auch eine Wartiehalle für die Straßenbahn erhatten. 
Vor dem Tor, in Richtuna Kneipab, findet man hente 
ichon öie Anſänge aweier Richin traßen mit einer preiten 
Straßzeninſel in der Mitte. Die Karve der alten Straße 
am Kleinbahnhof verſchwindet. Dafür iſt eine neue Zu⸗ 
fahrt von Lanagarten direkt zum Kleinbahnhof und damit zur Straße „An der Kampfbahn“ projektiert. Lebtere erhält 
wug. enartiae Bürgerſtcige mit entſprechendem Baum⸗ 
wuchs. 

Der Vorplatz zur Kampfbahn wirb planiert und aürineriſch bergerichtet werden, eine Seitenſtraße läuſt parallel zur 
Baſtion Ochs nach der Baſtion Roggen. Von Si, tigkeit iſt der Anſchluß von Langgarten zur Breitenbach ße für 
beide Richtuncen. Vis jetzt wird die Breitenbachitraße bis 
zur Einmündung des Engliſchen Dammes bekanntlich nur einſeitig benutzt. Sobald es die Witterung zuläßt, ſollen die 
Arbeiten im Straßenbau, und zwar Zunächſit bier, aufgenom⸗ men werden allerbings um den leohaften Verkehr nicht zu 
ſtören, abſchnittsweiſc. Oß in dieſem Jaßre ſchon die Verlegung der Straßenbahnalciſe unter Forijall der Promenade in die Mitte von Langgarten vorgcnummen werden wird, iſt wenig 
waͤhrfcheinlich. 

Hente Urauffährung im Staditheater. Heute gelangt Werner Gocbels Oper „Triumpb des Heracus“ zur Urauf⸗ 
führung. Im Anſchluß daran wird Lorngolds Einafteroper Der Ring des Polnfrates“ zum erſten Male gegeben. — 
Für morgen iſt die vicrie Auifübrung von Richard Bagners 
Meiſterfinger von Kürnberg“ angeſetzt. In ber Par.ic des Hans Sachs goſticrt der befannie erte Heldenbariion der 

   

  

  

  

   

  

  

   

Stäbtüchen Sper in Seipzig, Walier Zimmer. Die Vor⸗ hellung beginnt um 1855 Uhr. (Daucrkarten Scric 40 — 

  

   

Am Sonnabens gelangen Schillers Känber⸗ neu ein⸗ 

Weibd im Strom 
SCSCDTTTD— 

Copsricht 1880 Bacherzilde Cvterberg. Berlin 

25. Forſſesung- 
Wein. ich habe es nicht gebört. — Bas ich ſagen Wollte. Mein Mann foll jetzt nerſett werden, in die Geldaslrilnung, 

Jungfer QOlarſen. Hat daun nur noch mit dem Geidmeſen zu tun. Eine verantmortliche Stellang. — Sich dats gcrabe, Alerander! Du machn immer einen krummen Audel.— Was üch jagen wolltre: Hören Sie noch einmeil etas ans der Loldgate, Jörem alten Kim? Kichts Sarl⸗Zobann ip zurückgekommen. Und menn er zu Haus if, verienert er die Gelbicheine ſeiner Tante, damit er uns Der Uebang kommnt. Er at nämlich Heizer. Arer Iungcßer Nasrmifrn brauchte ſich nich r wundcrn. Sas baite fc dem Inneen für eine Erzirhung angedeiben laßſen? Sar Feinc! Be⸗ benken Sie. Inngfer Oladſen——“ 
Und Inssfer Olanien dachie gräblich nach. Am nächhen Sonnigg nur 8e Sicder ei Zwerßens 
Und da unterichriet ſie den Kortralt und lies Oslar zarü, Früäder odtr fpäter mare es doch dazn gerorrmen. 

Der Erand war 

  

     

Sremenasiergẽe aaa. Aus fciser Hinteriande ingie   
— 

born, jür Pam: D. „Lyaia“ 5ſtr Pam 

      

kkudtert. unter Leitung von Intendant Sonadt anläßlich ber 
150. Wiederkehr des Uraufführungstages (13. Januar 1782 
in Mannheim) zur Aufführung. Den Karl Moor ſpielt 
Alfred Kruchen, den Franz Moor Dietrich Teluren. Die 
übrigen Rollen ſind wie ſfolgt beſetzt: Eliſabeth Günthel 
(Amalia), Carl Brückel ider alte Moor), Guſtav Nord 
(Spiegelberg), Carl Kliewer (Schweizer). Heinz Weihmann 
(Grimm), Hans Günther (Schufterle), Ferdinand Neuert 
(Roller), Eugen Albert (Razmann), Viktor Pilat (Koſinſky), 
Hans Sendler (Dermann), Heinz Brede (Magiſtratsperſon) 
und Geora Harder (Daniel). — Am Sonntagabend findet bie 
nächſte Aufführung der Operettenrepue „Im weißen Rößl“ 
ſtatt. Das Weihnachtomärchen „Peterchens Mondfahrt“ wird 
bei kleinen Preiſen Sonnabend, den 16., Sonntag, den 17., 
Sonnabend, den 23., und Sonniag, ben Januar, nach⸗ 
mittaas 15 Ubr, gegeben. 

Profeſſor Erxik Nölting kommt nach Danzig 
Der neue Kurſus des Arbeiter⸗Bildungsausſchuſſes 

Pryofeſſor Dr. Erich Nöltina, der durch ſeine Rund⸗ 
funkdebatten mit Feber in allen Kreiſen bekannte Wirt⸗ 
ſchaſtswiffenſchaſtler, kommt im Auftrage des Arbeiter⸗ 
Bildunasausſchuſſes Danzia in der Woche von 
Montag, den B., bis Sonnabend, den 30. Jannar 1932, nach 
Danzig, um cinen neuen wirtſchafts⸗ und aeſellſchaſtswißßſen⸗ 
ſchaftlichen Bildungs⸗Kurjus allabendlich in der Aula der 
Oberrealſchule zu St. Petri, Am Hanſavlatz, abzuhalten. Es 
iſt der zweite große Kurſus, den der Arbeiter⸗Bildungsaus⸗ 
ſchuß in dicſem Winter veranſtaltet. Pryfeſſor Nölting iſt 
einer der bedeutendſten Geſellſchaftswiſſenſchaftler Deutſch⸗ 
lands. Cr iſt der Verfſaſſer zahlreicher wirtſchaſtswiſſenſchaſt⸗ 
licher und volitiſcher Werte und iſt als Profenor an der 
Univerſität und Atademie der Arbeit in Frankſurt am Main 
kätig. Er iſt außerdem Miiglied des Preußiſchen Landtages. 

Profenor Nölting wird in ſeinem Vortragszuklu 
Danzia insbeſondere die ljeute bereits ſichtbaren Anfätze für 
die Umwandlung der modernen Welt aufzeigen und ſie in 
ihrer Bedeutung churakteriſieren. Sein Thema lautet des⸗ 
halb: „Wir bauen eine neue Welt“. 

Es iſ au erwarten, daß der neue Kurſus des Arbeiter⸗ 
Bildungsausſchuſtes auch über die Kreiſe der Arbeiterſchaft 
binaus lebhaftes Intereße finden und zu einem Maſſenbeſuch 
der Vorträge führen wird. Wie anläßlich der früheren 
Kurſe findet der Kartenverkauf an zablreichen Stellen ſtatt. 
Näheres iit aus dem Iuſerat zu erſeben. Ganz beſonders 
aber werden die (ewertſchaftler auf dic von vielen Gewerk⸗ 
jchaften gewährten Vergünſtigungen hingewicſen. 

Danziger Schiffsliſie 
Im Danziger Haſen werden erwartet: 
Dän. D. „Skandia“, 13. 1. 15 Ubr, ab Kopenhagen, leer, 

Behnke & Steg; ſchwed. D. „Helle“, ca. 14. 1. ab Haders⸗ 
leben. lcer, Behnke & Sien; ſchwed. D. Lydia“, 13. 1. ab 
Malms, leer, Pam, ſchwed. D. „Ribersborg“, 13. 1. ab 
Malmö, lcer, Pam; ſchwed. D. „Göta“, 13. 1., 14 Uhr, ab 
Landskrona, Icer, Pam: ſchwed. S. „Caſtor“, 13. 1. ab Karre⸗ 
bäcksminde, leer, Pam: poln. D. „Wilma“., 12. 1., 10.30 Ulhr 
ah Halmttad, lcer, Pam, ſchuwed. D. „Gaitaf Abdoli-, 13. 1. 
ab Göteborg, leer. Arlus; eſtl. D. Mall“, 14. 1. ab Horſens, 
Icer. Alls; D. „Exlina“ D. „Selma“ für Polko; 

für Pam: D. „Nibers⸗ 

     

  

  

      

  

  

   

    

  

  

  

D. „Socta“ für Pam: 
  

  

  D. „a ator“ für Bergenske: M. „Exna“ für Reinhold. 

  

  

Dit Gaus im Sithaſten 
Veſtraſter Schranggel an der Freißuatgrenze 

. Vor dem Einzelrichter des Marienburger Amisgerichis futie 
nich eine Fran aus dem Freiſtaat wegen Zylthintersiehung zu ver⸗ 
antworten. Sie hatte im Fuhrwerf Aepiel über die Grenze gebracht 
und dieſe auch zur Verzollung angemeldet. Es war aber auch noch eine Gans im Sitzlaßen des Fuhrwerkes verwahrt, die der Zoll⸗ 
beumte iand. nachde m Frau K. erklürt hatte, Lein⸗ zollpilichkigen 

Idigung gab die Angeklagte 
t habe und im ütrigen die 

i argerin dbgeholt 
bteilte fi 

  

      
    

      

      

  

  

   

     
     

     V Schlüpfriges, das erzählte, 
daß fie mehr äen als in ihrem Alter nötig mar. Es 
jprach auch eiwas Erſtarrtes, Maskenartiges aus ihren 
Zügen, etwas Verſtocktes, das zu verraten ſchien, daß ſie 
ihr Sißen in Torwegen, Kellerhälſen, auf Böden, wo es 
gerade war, erhbalien hattcn. Und daß ihre Keuſchhbert üärger 
zerjest worden war als ibre Kleider. 

Gunvor 302g ñie an ſich. 
„Der war der Kerl?- 
Larl⸗Zohann natũürlich. Sie antworteten wie aus einem 

Munde. Es roch nach Tabak und Bein. 
„Das in feine Geſellichart fär euch Kinber.“ 
-o. bör mal an! In mai für ne Geiellichaft bißt zuen 

iemeſen. als du den Oskar jekriegt ban, Olles⸗ 
Ambroña kichertfe und fiies die Schweſter in die Seite. 

„In wai für ne GSeſellrpaft biſt n jetzt. du Dappeldicke?⸗ 
Ssmeralda Inchte ſchrill und zeiaie auf Gnnvpors veib: Karl⸗ 

Rasmufens 

   

Jobann bat n bisken davon erzéählt. war er Bet 
Ven dir iebörtf Har“ 

Snnvor dachte angchrengt nad: Sie Lonnte ñe die 
Willinse vorx ighrem Weae ins Berderben abbringen? Sie 
FLunte ſich ia michtf einmal ſelbn lenken. Sie ließb die hohn⸗ 

  

Flaiche Gccßgr. Er sstr SsMeralda und Am5rpäa nan 8 Surde geflüLert und Seiäst. TDer Aerl ging mii ben Haz- Eepn er üch rertraaenssol an ſfie masste. Aber erß, als den zn der Tande Saß emborgrirgenen Aaeln gaer Sperer ihr mrhrrale anter Abend grragt Eaite. ias ſe antf die Skrase. —. Sie mädinge ſaben Im nat, Wrrälen Kich. Als er üir Seicht u ſeben 8 er eben, mich iete Eartn gres. far br Alter E abe ven Larses Dori äanbine Weue Sass Aser Sie arrn groß faär Alter. Fon ein menig ue Strabr Ant drrt Land eie Dame aleis mater aumicel, Die Braße maren Prall. Die Häßten ibien Siser Seierre and iab bs die Jegs Wtan 
—.——— Tacren ü — Irerſens einge⸗ 

er faßte 8e r SDie SAiEDEEE LAes heiltsen Aßend ar Gunror z Irerjens ei 
** in 5fr, heien be Sebe gb 188 Sacbent Peielie Sialses — EDs. EiD ber im ibres Blaamen Aucen Ser Sersweisen Baat aaß zicen Peßteir Bars mii, — i — Eer 535— E Sem Küärn giäsben 5 einnader wür Zwei Aerfel. In Dieier fnsen —— 

  

D. Wilns für Pam;: 

  

Der Verlreter des Zollamtes, der als Nebenkläger zugelaſſen wat, 
erllärte, daß ein Herübernehmen von Waren auf Haushaltungs⸗ 
karte ſtrafbar iſt, wenn der Vetreffende die Waren nicht vorlegt. 
Das Paſſieren der kleinen Brücke, glſo keiner Zollſtruße, iſt ſchon 
eine Zollhinterziehung. Dieſe Takſachen mögen daher alle zur Vor⸗ 
ſich: mahnen. 

2 2 
Nach dem Begrübnis 

Störender Gefang 

Im Soymmer des vorigen Jahres wurde Helmut Matern, 

   
   

  

eine bekannte Größe der Danziger Unterwelt, n 7 Jahren 
— 71 6 i ge verur⸗ 2 gen Körp 3 m obesfolge verur⸗ 
teilt. Matern, der von Anfang an behauptete, gerade in 
dieſem Falle unſchuldig zu ſein, konnte das nach ſeiner Mei⸗ 
nung völlig ungerechte und unerhört harte Urteil nicht er⸗ 
tragen: wenige Stunden nach der Verkündung des Spruchs 
fand man ihn tot in ſeiner Zelle. Er wurde begraben und 
ſeine Freunde gaben ihm das Geleit. 

Nach der Begräbnisſeier zogen ſie, ſechs Mann an der 
Zahl, in ein Lokal, wo ſie bei ſcharſen Getränken des Toten 
gedachten. Nun wurde das ſo ausgiebig getan, man gedachte 
babei der beſten Zeiten des Toten ſo gefaßt, daß bald bie 
heiterſte und ausgelaſſenſte Stimmung unter den Begräbnis⸗ 
teilnehmern herrſchte. Sie begannen zu ſingen, d m Wirt 
mißfiel das, es war gerade Mittagszeit, viele Gäſte ver⸗ 
zehrten Klopſe, Fiſche und Schnitzel — und mit Recht rchtete 
der Wirt für eine Beeinträchtigung des Appetits ſeiner 
Gäſte durch den gröhlenben Geſang. Er forderte die Güſte 
auf, das Lokal zu verlaſſen — „zum erſten, zum zweiten, 
àum dritten!“ 

Zu gleicher Zeit hatte ſich einer der Begräbnisgäſte mit 
andern darüber gezankt, ob der Tote ein mutiger Mann ge⸗ 
weſen war oder nicht. Um zu beweiſen, daß er auch ein Kerl 
war, zog er eine Piſtole und knallte wie beſeiſen in den Mit⸗ 
tagsfrieden hinein. Die Schüſſ 

  

  ſſe waren für die Begräbnis⸗ 
gäſte das Signal zum Aufbruch. Einer packte den Wild⸗ 
ſchützen am Kragen und ſauſte los mit ihm; drei Straßen⸗ 
ecken weiter wurden ſie vom Ueberfallkommando erwiſcht und 
feſtgenommen. Der geknickte Schießer wurde ſchon am 
nächſten Tage vom Schnellrichter verurteilt. 

Und dann wuchs Gras über die Geſchichte ein halbes Jahr 
lang, die Beteiligten dachten gar nicht mehr daran, aber das 
Gericht vergißt nichts. Darum hatten ſich geſtern die fünf 
übrigen Begräbnisgäſte vor dem Einzelrichter zu verant⸗ 
worten. Wegen Hausfriedensbruchs. Die Frage war die: 
lag das Delikt vor oder an Hin Hatte der Wirt zwiſchen der 
erſten, zweiten und dritten Aufforderung zur Michs des 
Lokals genügend Zeit verſtreichen laſſen oder nicht? Nein! 
Er hatte es nicht getan, in einem Atemzug war die Auffor⸗ 
derung ergangen: „zum erſten, zum zweiten, zum dritten!“ 
— die Zecher hatten gar nicht Zeit zum Verſchwinden gehabt 
und wurden darum freigeſprochen, mit Pauken und Trom⸗ 
peten ſozuſagen. 

Der Schiffsverkehr im Dangiger Hafen 
Eün gan a. Am 12. Kaungr: Diſch, M. S. „ Clie Kneblke“ (114) 

vosh, Nömtaspera mit GpüilieknAur answindt— Mik 
S. Kanuar; Schwed. XD..Ylpa (259 pon Odenſe, leer., für Reinhold, Lagfeg Lane bei, D.. Kaidava“ (iasch 00‚71551. W 

für Lencjat, Mechen Weichſelmünde: norw. Tank⸗D. „Mernl“ wed 
von Korenhagen. leer, ſür Beraecnske. Marinctohleyt : Leüie . 
D. .Mai⸗ (11441 voMegvis Aerr. für Wort 3 ifer⸗ 

ſen: ſcbwed. D. Lrfurins, S,von N ·• leer. für 
ſergenske. Becken Weichſelmündc: Jiich. * Ard“ (50%5%/ nont 

Corttihh mit u Höper ür n uiee ſür Neindold. Wennitiv SpPeeß; 
Car' von Kopenßagen. lerr, für RKeinhold. 2 

M.⸗Sch. „& fih hon Kopenbagen kcer, für Meinbeld 
Vobämenttt 8 Mipritwänd 
Svötmann. Piktpriamand: 

nür Bel 

15„ (68N) von Kopenhagen, leep für⸗ 
chweh, D. „Sirgna, 12290) pon Nykor⸗ 

bina. leer. ünke & Sien. . C. Wgeebſen“ 0 8 
Am 14, Januar:, Däh. D. „J., C., Jncebfen“ (710) von Kopen⸗ 

bacen mit Dütern für Reinzord. Nreiberf. 

  

  

  

   
          

   
     

   

     
       

    

     

    

Ausaang. Am 13. Zannar; Norw. D. Samlanes“ (500l nach 
Drommen mit Joßten ün Vebnte & Sida freibezirk; NMB. D. 

laa, 1231i, nach Hamburg mit Gütern ſür Vrowe. Packhoi: ichwed. 
2 Ja12% nach Aprenbagen mit Koblen jür Fam. Frei⸗ 

zirt 
— 'a 
Woſß, —— 

Ug. Wplifi. Sas 
Güzerß für. Auß. 
nech Ancona mit Küd. len 
Weichſelbahnhoi: frans, D. 

N (4101 n. Iremen mit Gütern für aich De.iells eund SpiSbe., 
öfansgtsben: norw. D. .Ankolte 17U51 
und Kots für Baft. Transp.-Gei. neuer 
„Eros 11282) nach Banonne? (18 Koßle 

lüir⸗, Worm; & Cie. Kaiſerpaſen: enal. D. „Bultontia⸗ Dna⸗ 
London Gütern für il. B.G. r Neirhntü. Sirot D. Maanu⸗ 
( na⸗ ordeaur WU1 Gütern für Reinßold. Strobdeich; voln. D. 
„SDda (1 noch Bull mit Gütern für Fam. E nal; dän, B. 
Im. Halling (1120) nach Kgrenhagen mit Kobten für, Kam, 
Freibtairk: f „Normanville“ 1018l nach Rouen mit Kohlen 
Iür. & Cic. Becken Weichfckmünde diich. H. .Bulkan“, ( — 

Hura mit, Hütern für Aua. Wolti. Tanzſa, diich. D. , Ruiicukvf: li „ „Holland“ (612), nat eme it & . 
0 n. tl. D. „Borsbild“ 1490) nach Kopenbagen mit Dergenske. Scaan. eit 

Mernl“ (253) nach Mos mit 

   
  

    

        

  

    

        

Kobken für Vam. Frribezirt 
Am 14, Jonnar: Norp. 

Beraenske. Diari 

   
ank⸗S. 
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Auch Gunvor mußte ſingen. Aber daraus wurde nichts 
Rechtes. denn ſie ſtarrte unabläſſig zu Oskar hin, mußte zu⸗ 
jeben, wie aut es ihm auf Madame Iverſens Schoß gefiel. 

Aber ſie durfte ihn auch auf den Arm nehmen. Und 
wenn ſte ihm ins Ohr flüſterte: „Sehnt ſich mein Bübchen 
nicht nach ſeiner Mutter?“, antwortete er ganz deutlich: 
-Um, um. Johm, Johm“, und nahm ſie um den Hals. Es 
war alip ganz beutlich daß er ſie entbehrte. Trotzdem mühte 
er ſich, von ihrem Schoß zu Madame Iverſen hinüber⸗ 
zugelangen, wenn die ihm die Arme entgegenſtreckte. Und 
das tat ſie oft. Bobl, damit Gunvor ſah, wie gut es ihrem 
Jungen bei ſeiner neuen Mutter gefiel. 

Gunvor dachte an Amanda Basken. Deren größte Sorge 
war, daß ſie keine lebenden Kinder gebären konnte. Das 
war furchtbar. War es aber nicht viel ſchlimmer für eine 
Mutter. ihr lebendes Kind Zoll um Zoll zu verlieren? Wie 
ſie da unter dem Beihnachtsbaum ſaß, empfand ſie unſäg⸗ 
lichen Schmerz. und gern hätte ſte mit Amanda Basken 
getauſcht. 

Madame Ipverſen wandte ſich vom Harmonium zn 
Gunvor um: 

Dir fingen alio noch einmal den Pfalm: 

In dieſer ſüßen Weihnachtszeit 
kann man ſich recht vergnügen. 

Und wir ſingen alle Vorbin hat das nicht geklappt. Bruft 
raus. Alesander! Wir fangen an!“ 

Und Alexander machte „Bruſt raus“, und Gunvor fang. 
Schon gegen ſieben Uhr wurde Oskar zu Bett gebracht. 
leine Leuie mũjfen früh zu Bett. Es war in den erſten 

nnicht ſo leicht, ihn daran hu gewöhnen.“ me 
Iverjen jaßh Ennvor anu. dieie blickte zur Seite. Sie batte 
üibn febesmal geweckt, wenn ſie nachts von der Arbeit kam. 
Dann fagte der Poſtbote gute Nacht zu Gunvox und Drachte üe ror die Tür. Die Poſtbotens waren Leutie von 
Orönung and gingen zeitig zu Bett. 
Auf dem Heimweg nahm ſich Gunvor vor, ihren Jungen Sie kounte lich zn t Uber 305 Ser ec, geben. nuttn es wollte⸗ 

Sie te es ni- über das ri bringen, mitanzuſfehen, mie er bei Poübotens feilwuchs. 
Doch als fie wieder im war, änderte ſich i Mei dahei änderte ſich ihre 

B. Lanritiens batien ſchon am frügen Nachmittag zu trinken Degonnen Als 'r kam. maren Sauritfen, die Madame und die Zwillinge betrunten. Die drei Kleinen bildeten anf Se ir, an aie Krtes se⸗ en raiſelnd. ame „Lauritſen arub Sie Zreillinge lachten. — 
Sortſetung folgty/y 

  

  

 



  
Ueberall Maſſenkundgebungen 

Die rote Einheitsfront in Ohrs 
Ueberjülte Verſammlung in der Oſtbahn — Stürmiſcher 

Beifall für die Redner 
Bereits beim Volksbegehren iſt cas rote Ohra 

ſeiner alten Tradition treu geblieben: etwa die Hälfte der 
2 Wahlberechtisten li tigten    

  

in Sie udes Volksbegehrens 
eintragen. Beim Volksentſcheid wird die Beteiligung in 
Ohra noch ſtärker ſein, wie die Stimmung in der geſtrigen 
überfüllten Verſammlung in der Oſtbahyn ſehr deutlich er⸗ 
kennen ließ. 

Als erſter Redner ſprach Julius Fiſcher, der auch 
in der von den NRazibanden Dr. Appalys geſprengten Ver⸗ 
jammlung in Kahlbude geſprochen hatte. Fiſcher ſchilderte 
kurz die Vorgänge in Kahlbude und zeigte, wie groß die 
Schuld Dr. Appalys an den Vorgängen iſt. Dr. Appaly iſt 
übrigens Ru mäne und erſt ſeit etwa einem Jahr im Beſitz 
eines Danziger Paſſes. Daß berartige Elemente in Danzig 
eine Rolle ſpielen können, ſei eine Folge des Wahlausgangs 
am 16. November 1930. Der Bruderkampf unter der Kr⸗ 
beiterſchaft habe die Hauptſchuld an dem verhängnisvollen 
Wahlausgang. Wie verhängnisvoll der Wahlſieg der Nazis 
für die arbeitende Bevölkerung war, ſchilderte Redner dann 
ſehr ausführlich, wobei er zeigte, wie auf allen Gebieten die 
Arbeiterſchaft belaſtet wurde. Stürmiſche Zuſtimmung fand 
Julius Fiſcher, als er forderte, daß die jetzige Ziehmregie⸗ 
rung verſchwinden müſſe. 

Dr. Hang Bing appellierte an die Verſammelten, alles 
Trennende beiſeite zu ſtellen und gemeinſam die Feinde des 
Volkes zu ſchlagen, ein Appell, der bei Sozialdemokraten 
und Kommuniſten begeiſterte Zuſtimmung fand. Alle Ar⸗ 
beiter und Angeſtellten ſeien in dem kleinen Freiſtaat ſo 
ſchickſalverbunden, daß eine gemeinſame Kampffront uner⸗ 
läßlich ſei. Insbeſondere die Jugend müſſe für unſere Idee 
gewonnen werden. Der ſtarke Beſuch der Berſammlung 
deige, wie groß das Intereſſe für den Volksentſcheid ſei. Die 
1000 Verſammelten, die ſicherlich die aktivſten Kämpfer für 
die Sache des Volkes ſind, müßten unermüdlich werben, 
damit der Tag des Volksentſcheides ein Tag des Sieges 
werde. „Die Fahnen hoch, die Reihen feſt ge⸗ 
ſchloſſen“ ertönte es dann impulſiv im machtvollen 
Chor, von einem Spielmannszug begleitet, und unter den 
Klängen des Schutzbundliedes leerte ſich allmählich der 
große Saal. Die Verſammlung war ein voller Erfolg! 

Auch in Oliva überfüllte BVerſammnlung 
In den Ortſchaften, in denen das Zentrum bisher über 

eine ſtarke Anhängerſchaft verfügt hat, nehmen erfrenlicher⸗ 
weiſe die chriſtlichen Arbeiterſamilien und ehemaligen 
Zentrumswähler an dem Volksentſcheid rührigen Anteil. 
Alle Verſammlungen ſind in ſtarkem Maße von Zentrums⸗ 
anhängern beſucht. die teilweiſe zum erſtenmal zu einer 
ſozialdemokratiſchen Verſammlung gekommen ſind. So wies 
auch die geſtrige in Oliva veranſtaltete Kundgebung der 
Sozialdemokratiſchen artei die gleichen Merkmale auf. Der 
große Saal des „Waldhäuschens“ war überfüllt. Viele 
mußten leider umkehren oder ſich mit einem notdürftigen 
Stehplatz begnügen. 

„Die Redner des Abends, Gertrud Mül ler und Guſtav 
Klin genberg, fanden aufmerkſame Zuhörer. Während 
ſich Gertrud Müller vornehmlich an die Frauen und Mütter 
wandte und ihnen ein Jahr Verelendungspolitik der jetzigen 
Machthaber vor Augen führte, beſchäftigte ſich Guſtap Klin⸗ 
genberg insbeſondere mit dem Zentrum, das alle die Terror⸗ 
maßnahmen und Ungerechtigkeiten in Danzig autheiße. Die 
geſtrige Verſammlung war eine der größten und ergiebigſten, 
die in Oliva je veranſtaltet worden ſind. Sie wird ihre 
Wirkung im Lager des Zentrums nicht verfehlen. 

Mit dem Geſang der Internationale und einem drei⸗ 
fachen Hoch auf die S. P. D. und das Gelingen des Volks⸗ 
eetſcheides wurde die Kundgebung, die in jeder Beziehung 
harmoniſch verlaufen war, geſchloſfen. 

  

      

Iu Tiegenhof unter polizeilicher Vewachung 
Das „Deutſche Haus“ in Tiegenhof konnte geſtern abend 

die Verfammlungsbeſucher kaum aufnehmen. Schon lange 
vor Beginn war der große Saal bereits überfüllt. Die 
Redner, Abgeordnete Meta Malikowſfkt und Abg. Jo⸗ 
hannes u, überzeugten die Anweſenden durch ihre 
Kusfüh⸗ n von der Rotwendigkeit des Volksentſcheides. 
Genoſſin Malikowſki ſprach vorwiegend zu den Frauen, be⸗ 
ſonders über den Abbau der fozialen Fürſorge. Die Not 
der 33000 Erwerbsloſen und ibrer Kinder, die ſteuerlichen 
Belaſtungen, die die arbeitende Bevölkerung aufgebürdet 
bekommt, ſeien ein Vorgeſchmack für das von den Nazis ſo 
vielgeprieſene Dritte Reich, von dem die Franen alles andere 
erwarten können, nur keine Rechte. 

In dem Augenblick, als Gen. Kruppke ſeine Rede be⸗ 
gann, marſchierten drei Polizeibeamte, darunter der in 
Tiegenhof berühmte Herr Hahn, in den Saal. Von dem 
Gen. Kruppke mußten ſie manche bittere Wahrbeit hören. 
Ueber alle Schandtaten der Nazi⸗Oiehm⸗Regierung wurde 
den Zuhörern berichtet. Auch die Vorgänge in Tiegenhof, 
die Schikanen der Nazis Andersdenkenden gegenüber wur⸗ 
den in eingehender Weiſe geſchildert. Die Verſammlungs⸗ 
beſucher waren zwar ſehr erſtaunt, daß. wie in der Zeit des 
Sozialiſtengeſetzes Polizeibeamte eine ſozialdemokratiſche 
Verſammlung bewachen, aber das kennzeichnet ja nur die 
Methoden, mit denen gegen den Volksentſcheid gearbeitet 
wird. Um ſo nachdrücklicher war das Bekenntnis, daß die 
Arbeiterſchaft mit dieſer Regierung Schluß machen müſſe. 
iunmen.eiſterk wurde zum Schluß die Internationale ge⸗ 

gen. 

     

Und in Veuteich 

Auch in Neuteich war die Kundgebung der Soziabdemokratie 
überfüllt. Es ſprachen Fritz Spili und Martl alL. Beide 
Redner fanden begeiſterte zuſtimmung. Zum uß der Kund⸗ 
gebung wurde ein Hoch auf die Sozialdemokratie ausgebracht und 
ſpontan ein ſozialiſtiſches Kampflied geſungen. 

Mit den Revoler hurch Heubude 
Neue Nasi⸗Heldentaten 

Davon, daß Herr Greiſer die reine Wahrheit ſpricht, und 
daß ſeine S.A.⸗Leute „natürlich“ unbewaffnet ſind, zeugt 
wieder ein Vorfall, der ſich dieſer Tage in Heubude ab⸗ 
geſpielt hat. Am letzten Sonnabend, zwiſchen 47 und 5 Uhr, 
bewegten ſich drei angetrunkene Nazis mit vom Alkohol 
etwas müde gewordenen Beinen über die Heubuder Straße. 
Unter ihnen beſanden ſich die beiden S.A.⸗Leute Heinrich 
Bluhm und Artur Ulrich, Nazi⸗Lieder ſingend. Plötz⸗ 
lich nahm einer der drei einen Revolver aus der Taſche und 
ſchoß munter drauf los ins Blaue hinein. Ein glücklicher 
Zufall, daß nichts paſſierte. Die beiden namentlich Ge⸗ 
nannten haben bereits vor etwa drei Wochen einmal einen 
Arbeiter angegriffen. Bei einem von ihnen wurde auch 
damals ein Revolver bemerkt. 

Fünf Nagis ſchlugen einen Arbeiter nieder 

In Kohling, Kreis Danziger Höhe, haben Nazis wie⸗ 
der einmal andersdenkende Arbeiter überfallen. Am letzten 
Sonntag, abends 974 Ubr, ging der Arbeiter Franz Netz 
in Begleitung eines jungen Mädchens im Ort ſpazieren. 
Als er in eine Gaſtwirtſchaft einkehrte, würde er von fünf 
Nazis, die mit Spaten und Knüppeln bewaffnet waren, 
beſchimpft. Die Nazis entfernten ſich dann, und als der Ar⸗ 
beiter wieder das Gaſthaus verließ, wurde er draußen von 
den Nazis, die ſich inzwiſchen mit Tauen bewaffnet hatten, 
angefallen. Die fünf Rowdys ſchlugen auf den Wehrloſen 
mit unglaublicher Roheit ein. ſo daß dieier mit erheblichen 
Vorletzungen liegen blieb. Darauf ergriffen die Banditen 
die Flucht. Der überfallene Arbeiter, der ſich bis zum Zoll⸗ 
amt ſchleppte, verſuchte mit dem Landjäger und einem Arzt 
Verbindung zu bekommen, was ihm aber nicht gelang. Es 
handelt ſich bei den Tätern um fünf ans Hohenſtein ſtamm⸗ 
mende Nationalſozialiſten. 

  

  

Die Ladenmieter vebellieren 
Sie fordern Herabſetzung der Mieten — Raumwucher ſoll ſtrafbar ſein 

Wie ſchwer die Ladenmieter unter der ſchlechten Wirt⸗ 
ſchaftslage leiden, bewies der Sans außerordentlich ſtarke 
Beſuch der Verſammlung im Danziger Hof, die von der 
Vereinigung der Laden⸗ und Gewerberaum⸗ 
Mieter einberufen war. Der Konzertſaal war überfüllt, 
viele Interefenten mußten mit einem Stehplatz auf dem 
Korridor vorlieb nehmen. Daß dieſe Bewegung der Laden⸗ 
mieter innerhalb weniger Wochen ſo wachſen konnte, iſt wohl 
der ſchlüſſigſte Beweis dafür, daß das Problem Senkung der 
Ladenmiete auf ein erträgliches Maß ſchnell gelöſt werden muß. 

Wie Herr Kaddatz in einem längeren inſtruktiven 
Vortrage darlegte, jordern die Ladenmieter die Einführung 
der deutſchen Mieterſchutzgeſetze. Insbeſondere 
müſſe, 

wie in Deutſchland der Raumwucher unter Strafe 
geſtellt werden. 

Raumwucher liegt nach deutſcher Rechtſprechung auch dann 
vor, wenn infolge Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Ver⸗ 
häliniſſe die Miete oder Pacht unangemeſſen hoch wird, vb⸗ 
wohl bei Abſchluß des Vertrages von Wucher keine Rede 
jein konnte. Es wird ſo durch die Rechtſprechung verhin⸗ 
dert, das langfriſtige Verträge, in einer beißeren Wirtſchafts⸗ 
lage abgeſchlofen. in dieſer Zeit einer unerbörten Wirt⸗ 
ichaftskriſe zu einer erwürgenden Feſſel für die wirtſchaft⸗ 
lich ſchwachen Ladenmieter werden. In Danzig, jo führte 
Redner aus, laſſe der Senat die Dinge treiben. Die Regie⸗ 
rung lehne es ab. die deutſchen Mieterſchutzgeſetze zu üver⸗ 
nehmen: von den Vertretern der Hausbefitzer werde immer 
wieder von „Vertragstreue“ geſprochen. 

Ueber die Klinge ſpringen 

BVon anderen Rednern, die zugleich Hausbeſitzer ſind, 
wurde Bericht erſtattet über Verhandlungen zwiſchen Ver⸗ 
tretern der Ladenmieter und der Hausbefitzer in der Han⸗ 
delskammer. Zwei Mietervertretern ſtanden zehn 
Hausbeſitzervertreter gegenüber;: u. a. Dr. Blavier, Brenner, 
Dr. Unger, Syndikus Dr. Heinemann. Herr Siebenfreund 
führte den Vorfis. Herr Brenner, der an hoben Ladenmieten 
kark intereiſiert iſt, habe bei den Berhandlungen erklärt 
daß es gar nicht darauf ankomme, ob jemand pleite mache, 
die Hauptſache ſei, daß der Siaat beſtehe. Dr. Blavier lehnte 
die Einführung neuer Mieterſchutzgeſetze entſchieden ab. Das 
ſei aber ein ſchlechter Kaufmann, der die Entwicklung der 
Berhbältniſte nicht vorausgeſchaut habe. Die Verträge müßten 
ſelbſtverſtändlich eingehalten werden. 

Wer falich kalkultert habe bei Abſchluß des Vertrages, 
müfe eben über die Klinge ſpringen. 

iit die Meinung der Hausbeſitzervertreter, die ſich bei den 
Berhandlungen wiederholt in dDielem Sinne Außerten. Das   

Ergebnis der Ausſprache war der Vorſchlag, ein Schieds⸗ 
gericht einzuſetzen, was den Ladenmietern jedoch nicht genügt. 
Sie verlangen geſetzlichen Schutz. 

Auch von Verhandlungen mit Senator Dr. Althof war 
die Rede. Pofßtives iſt babei nicht herausgekommen. Auf 
das Gerücht, daß der Senat auf dem Gebiet der Miete und 
der Zinsſenkung etwas plane, wurde von Verſammlungs⸗ 
teilnehmern in der Ausſprache hingewieſen. Von Geſchäfts⸗ 
leuten auf dem Lande wurde geichildert, wie durch die Aus⸗ 
ſteuerung der Arbeitsloſen die Wirtſchaft ſchwer geſchädigt 
wurde. Zum Schluß wurde folgende Entſchließung ein⸗ 
ſtimmig angenommen: 

Die Forderungen der Ladeumieter 
Die am 12. Januar 1932 im großen Saale des Danziger 

Hofes außerordentlich zablreich verſammelten Laden- und 
Gewerberaummieter Danzias gemahnen den Senat drin⸗ 
gend zur Eile in der Löſung des Mietenproblems. Sie 
wiederholen die dem Senat bereits ſchriltlich und mündlich 
unterbreiteten Forderungen betreffend Uebernahme der 
deutſchen Schutzbeſtimmunden und zeigen im folgenden gang⸗ 
bare Wege zur Erfüllung von Mindeſtſorderungen der 
Mieter und zum Zwecke der Linderung ausgedehnter wirt⸗ 
ſchaftlicher Nöte in den Kreiſen der Danziger Geſchäftswelt. 
welt. Die Forderungen und Vorſchläge der Mirter lauten: 

Auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes vom 1. September 
1981 iſt der Senat in ber e, die wirtſchaft ſchwache 
Bevölkerung unverzüiglich vor Raumwucher zu In 
Anlehnung an das deutſche Mietsſchutzgeſetz, an Entſcheibun⸗ 
gen des Reichsgerichts und auf Grund des B88B. erwarten 
wir eine Berorbnung, die den Begriff des Raumwuchers 
dahingebend klarſtellt, daß alle Miets⸗ und Pachtzinſe, die 
den Stand vom 1. Juli 1914 überßteigen, mit Rückſicht auf 
die heutige Wirtſchaſtslaage als unangemenen angefehen 
werden. mülfen und daber als Wucher unter Strafe geſtellt 
werden. 

Wo durch das Gericht auf Grund dieſer Verordnung 
Raumwucher anerkannt wird, hat der Mieter bsw. Pöchter 
das Recht der Aufrechnung von dem Tage ab, an dem er 
gegen die vertragliche Mietsbohe aus Gründen wirtſchaft⸗ 
lichen Rückganas Einſpruch erhob. Die Tatſache des 
üpruchs iſt beweispflichtia. — 

Den lanafriſtigen Miets⸗ und Pachtverträgen wird 
— — ſofort gültige monatliche Kündiaungsfriſt ar⸗ 

r 
Die dreimonatlichen Mietszahlungen werden in 

einmonatliche umgewandelt. 
Bei Näumunagsklagen iſt die Vollſtpeckbarkeit des 

      

  
Urteils an eine dreimonatliche Friſt zur Befriedigung des 
Gläubigers gebunden. 

  

    
Polim Will iüber den Ozean fliegen 

In den nächſten Tagen 

Krakan, 14. 1. Der „Illuſtrowany Kurjer Codzienny“ 
Lätzt ſich aus Milwankee berichten, daß dort eine g3jährige 
Polin, Suſanne Budny, einen Ozeanflun von Milwauker 
nach Warfchan vorbereitet. Auf dem Fluge ſoll in Nenyork 
Betriebsſtoff in ber Luft nachgefüllt werden, ihr Begleiter 
joll auf dem Flugplatz in Paris mit Fallſchirm das Apparat 
verlaſſen und ſie ſelbſt will bann allcin nach Warſchau weiter⸗ 
fliegen. Der phantaſtiſche Plan ſoll angeblieh ſchon in den 
nächſten Tagen ausgeführt werben. 

Meuer Juwelentcaub in Berlin 
Die Täter entkamen 

— 13. 1. Am Donnerstagmorgen drang in Berlin⸗ 
Lichtenberg ein Mann, der in einer grünen Limouſine vorſuhr und 
einen Hammer in der Hand trug, in ein Jumweliergeſchäft ein und 
riß ein paur Blocks mit 72 Brillantringen im Geſamtwerte von 

20 000 Mark an ſich. Dann ſprang der Räuber in den Wagen 
zurüc, in dem ſein Komplire auf ihn wartete. Der Juwelier ſtürzte 
Riau mit dem Revolver in der Hand aus dem Geſchäft, um den 

ldäuber ſtellen. Die Limonſine fuhr jedoch ſchnell davon. Die 
Räuber ſind unerkannt entkommen. 

Berlin 

  

Noch kinmal megen Vrandſtiftang vordem Schwurgericht 
Das Obergericht hob das Zuchthausurteil auf 

Vor dem Schwurgericht hatte ſich heute der Eigenkümer Kar! 
Sommerfjeld aus Jahnkendorf wegen Brandfliftung und 
Verſicherungsbetruges zu verantworten. Der Prozeß hat eine recht 
umfangreiche Vorgeſchichte. Am 16. Februar des Jahres 1931 
brannte das Anweſen des Angeklagten in Jahnkendorf nieder. In 
dem abgebrannten Hauſe wohnten außer dem Angeklagten und 
ſeiner ue noch zwei andere Familien, die durch den Brand 
ühr Obdach verloren. Verſchiedene Umſtände ließen den Verdacht 
begründet erſcheinen, daß es ſich um eine Brandſtiftung handelte. 
Der Eigentümer Sommepjeld hatte nämlich vor dein Brande einen 
Erweiterungsbau lant, den er aber fallen ließ, obwohl er von 
einer Baugenoſſenichaft ein umfangreiches Darlehn erhielt. Slatt 
den geplanten Erweiterungsbau auszuführen, kaufie Sommerfeld 
Türen⸗ und Fenſterrahmen, die er in ſeinem Hauſe anſtrich, ſpäter, 
nach Fertigſtellung, aber fortſchaffen ließ. Dies wurde als ein wich⸗ 
tiges Verdachtsmoment von der Staatsanwaltſchaft angeſehen. 
Ferner glaubte man, aus einem anderen Umſtand auf die Täter⸗ 
ſchaft des verdächtigen Sommerſeld ſchließen zu können. Kurz vor 
dem Brande wurde nämlich eine wertvolle Nähmaichine aus der 
Wohnung fortgeſchafft. 

Am 25. Juni des vorigen Jahres wurde gegen den Beſchuldigten 
vor ben Schwurgericht verhandelt. Auf Grund der Beweisaufnahme 
wurl er 

zu 14 Jahren Zuchthaus wegen Brondſtiſtung verurteilt. 

Der Verurteilte gab ſich aber mit dem Urteil nicht zufrieden, ſon⸗ 
dern ließ durch ſeinen Verteidiger Reviſion einlegen. Die Re⸗ 
vifionsverhandlung vor dem Obergericht unter Vorſitz des Senats⸗ 
pritdenten Dr. Bürgerle jand am 5. Oktober ſtatt. In dieſer Ver⸗ 
handlung wurde feſtgeſtellt, daß in dem Prozeß gegen Sommerſeld 
vor dem Schwurgericht verſchiedene Zeugen, die bekundeten, daß 
das Feuer nicht durch einen ſchadhaften Schornſtein entſtanden ſein 
könne, ein Sachverſtändigenurteil abgegeben hätten, ohne daß das 
Urteil klar erkennen ließ, ob dieie Zeugen auch den Sachverſtün⸗ 
digeneid geleiſtet hätten. Da die Möglichkeit eines anderen Urteils 
nicht ausgeſchloſſen ſei, wurde dieſer 

formelle Fehler 

als genügend angeſehen, um eine Aufhebung des Urteils des 
Schwurgerichts herbeizuführen. Zu der heutigen Lene iſt 
ein umfangreicher Zeugenapparat aufgoboten. Die Verhandlung 
dürfte erſt in den ſpäten Abendſtunden ihr Ende finden. Der Au⸗ 
geklagte erklärt nach wie vor, an dem Brand völlig unſchuldig zu 
ſein. Er bleibt bei ſeiner Behauptung, daß der ſchadhafte Schorn⸗ 
ſtein den Brand des Hauſes verurſacht habe. 

Unſer Wetterbericht 
Veröffentlichung des Obſervatoriums des Freien Stadt Danzig 

Zeitweilige Aufheiterung, ſpäter zunehmende Bewöllung, mild 

Vorherſage für morgen: Nach Serwehentde Aufheite⸗ 
rung wieder zunehmende Bewölkung, auffriſchende, nach Sũd 
zurückdrehende Winde, mild. 

Ausſichten für Sonnabend: Wechſelnd bewöllt, Tem⸗ 
peratur ſchwankend. 

Maximum des letzten Tages: 
letzten Nacht: — C0,3 Grad. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 14. Januar 1921 

4,6 Grad; Minimum der 

  

  

12. 1. 13. 1. 12 1. 13. 1 

Krukan....— 1.82 — 2.02 Nowy Sacz 1.04 1.10 
Wurichen * 2½4 1.%6 Przemyſli ..1.45 —1.56 

arichau 12 41T3 05 4.3,06 Wyczkow· 146 1.28 
Plock ..1 044 205 2.46 Pultuſft . .. 1.55 41,50 

geſtern heute 

Montauerſpiße 2.01 4 207 
Pieckel. 216 ＋H 2.32 
Dirſchau .....42.24 ＋ 2.39 

Graudenz 1 2557 2,77 Emlage ....＋2.76 = 2.62 
Kurzebrack . . 4 2,81 2.32 Schiewenhorſt ..4 2.80 2.76 

Eisbericht der Stromuweichſe vom 14. Januar. Eisireiben in 
ganzer bzw. 74 Strombreite. Eisabtrieb in See gut. 

Lutons 
nion àde0 

Sruckeret und Verinabaefellichatt m⸗ 
— 

geſtern heute 

Thorn 225 4753.09 
oroon ů ů ů 2.48 ＋289 
um ... 1. .12.33 257 
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Cacxik. den 19. Dezember 1981. 
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— Der Standesbeamie. 
En Vertretuna: aes. UNnterichrifk.
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im 5½. Lebensjahre. — Onngt en . 0. aun. 6n übr⸗ Piei 2* Ehre seinem Andenken! lerkens Mondſobrf. Ein Märchenieiet ů t 0 7. Hilbesn Lvon Grüptwon Vaftewi . LE D E EA HN A— 
7 Dis Ortsverwaltung. Muſtt von Elemens Sümulit. 

Die Beerdigung findet am 
Freitag, dem 15. Januar, 
nachmittags 3 Uhr, auf dem 
Militärfriedhof statt. 

  
      

    
Schützenhaus Frauenglülel Dienstag. 18. Jan., abends 8 unr: Das unerkörterte, Kühnete, rungteste, be- 
Kenzert stimmt aber auch das verdienstvollste Film- Dirigent: Generalmurikdir. Dr. h. a. work unseres dahrhunderts, ein Fllm, der 

in der ganzen Wolt, sowohl in Europa wie — 
Mmaun OuHERSH 'n Amerika das größte Aufsehen orregte. 

Auigenommen in dl. Untwersitats- Franenilnixin Zurich 

    

  

   

      

   

   

  

   

    

    

    

    

Am 15. Jnnuar. mo ns 5 Uhr. erloste ein santber Toc nach Lan: Solist: Stefan Frrenkel vioiine) 
   

      
   

    

        

    

Sem. qualvollem Lriden, venige Stunden nach seinem 72. Ges Das verstarkte Staditheaterorck. Aushängen von burtstag, meiven hieben Mann. 
für Iugenslirhe den v. 

unsern Vater, den Ramm. Meister Heine Nachtmusiz. Photos Dvyoreh: Violinhonzert. werbeten“ mlehnt gestattet! ftainhold Uhrheimer ———— 
Farten zu 5. 6 (num.); Stadtgsbiet, 14. Januar 1932. Stehplatz 1.58 huülerk. 1, G bei Namens der trauernden Hinter- Hermann Lau. Langgasee Mr. 71. 

bliebenen 

Emilie Uhrheimer 

Die Beerdiæung findet Moniag. nasehm. 2%4 Uhr. von der Leichen- 
halle des alten St. Georgfried- 

ů ů hotes aus start. 

1— 
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   Sämtliche Plätze sind numeriertI 
Worweranrt An der Thesterkasse und 

bei der Konzertagentur Hermann Lau, 
Langgasse 71 
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Achtung! Außballer: Achtunal Turnz und 2 Erridei —.5 Heuge⸗ 
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   Vorverka 
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Arbeiter-Bildungsausschus Danzig ä—...2m22..2.2.8.9m2m2m2 

Am Montag, dem 25. Januar 1932, beginnt der 

Daner: von Montag, den 25., bis Sonnahend, den 
50., Vanuar 1652, allabendlich 7 Uhr (Mittvoch, den 

Die große Fiim-Reportage 
von Oberingenieur Dreyer-Hannover 

AMERIKA 

EDOSTON 
CLEVELAND 
MIAGARA 
AKRDN 

  

    

  

des Zeppeolin 

Landwirtschaft 

Unglaubliche land- 
wirtschaftliche 

UFA-PALAST 
Sonntag, den 17. Januar 19832, 
vormittags 11½ Uhr ů ů 
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Preise: O. 80, 2.— Gulden 
uf: Theaterkasse u. Herman Lau 
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27. Januar, abends 
„ — sohule zu St. Petri, Hansaplatz. 2 

Leiter: Professor Dr. Eriit NMölting 
von dler Universitat und Akademie der Arbeit, Frank⸗ 
kurt am Main, Mitglied des FPreußischen Landtages. 

Wir bauen eine neue Welt 
Sozialismus als Wachstumeides. 

NMontag, den 25. 
Manitest zum 

Dienstag, den 25. Januar: Demokratis und Diktatur. 
Mittwoch, den 27. Januar: Umformung der Wirt⸗ 

schaft. Gewerkschaften und Genassanschaften. 
Donnerstag, den 28. Januar: Aufpaben in der Krise. 
Freitag, den 29. Januar: Wirtschaftsdemakratie und 

Soxialisierung. 

Sonnabend, den 30. Januar: Der Weg der Arbeiter- 
Kultur. 

Kreis, 1.50 Gulden für eine meilnehmerkarte. die zum Besuch aller 6 Abende berechtigt. O.50 Gulden für eine 
die zum Besuch eines Vortrags berechtigt. 

In allen Büros der dem Allgemeinen gewerkschaftsbund ansescklosscnen Cewerkschaften, Karpfenseigen 25; Im KHüro des Afa-Bundes. Melzergasse 7/8; im Büro der Soxial- demekratischen Partei. Vorstadt. Graben 44; in der Ge- 

Permieken. 

Helerin an B rehftkkssrelle der Daneiger Volkestimme,, Am Spendhaus 5, F. 15 G ( nnd ia der Haupeseschättsstelle der Konsum- und Spar- ö vermieſen, 

SDel 

Sonossenschaft, Tischlergasse 21. 
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12 Lanre Welks-Pullmann ——..———. —.. 

Schlafloſe Nachteines Tiſchlers 
Aus der Geſchichte des Schlafwagens — Das unveröffentlichte Zille⸗Bild 

Es gibt ein unbekanntes, nie veröffentlichtes Zille⸗Bild, das der Maler der Berliner Armut für den Kumpan feines Künſtler⸗Stammtiſches, einen alten Eiſenbahner, gezeichnet hat. Zu ſehen iſt: einer der alten Eiſenbahnwagen 1. Klaſie, aber an jeder Seite drei Bänke ü ereinander: darauf liegen hemdsärmlige Proleten, ſchwammige Frauen — buntkarierte Federbetten unter den Kopf und fein Gegenteil geſtopft; Mütter halten plärrende Göhren ab, und von Bank zu Bank ſind Schnüre gezygen, an denen die Unterhofen hängen. 
Unter dieſes Bild ſchrieb der Künſtler: „Wie ſchön wäre es, wenn die Eijenbahn auch Schlafwagen 4. Klaſſe hätte. Kannſt 
Du nicht dafür ſorgen, lieber Walter P.?“ 
Nun, Zilles „Traum“ iſt erfüllt worden. Allerdings nicht in der 4. Klaſſe — die gibt es ja auch gar nicht mehr. Aber 
immerhin in der Holzklaſſe. Dieſer „Liegewagen“, der Schlaf⸗ 
waͤgen 3. Klaſſe, kann in dieſen Tagen ſogar ſchon ſein zehn⸗ jähriges Jubiläum feiern. 

   

* 

Schade, daß der ſelige George M. Pullmann das nicht mehr erlebt hat, er hätte ſeine reine Frende daran gehabt. Die meiſten Deutſchen verſtehen unter Pullmann nicht eine 
Perfon, ſondern eine Sache — einen Luxuszug oder ſo etwas ähnliches. Ste ſagen Pullmann, wie ſie Celſins oder Réaumur ſagen, Volt oder Ampêre — Begriffe, bei denen man längſt 
nicht mehr an den Namen der Männer denkt, die dieſe Be⸗ griffe geſchaffen haben. 

Wer war Pullmaun? Ein braver amerikaniſcher 
Wöbeltiſchler, der eines Nachts im Fanre 1858 mit der 
Eumhertanß Balen Bahn prn Buffalo nach Chikago 

. 
Die Wagen waren ſchauderhaft ſchlecht, ſchüttelten und rüt⸗ 
telten derart, daß er keinen Schlaf finden konnte. Darüber 
ärgerte er ſich jo, daß er den Schlafwagen erfand. 

Schon ein Jahr ſpäter baute er einige Wasden der 
Chikago⸗ und Alton⸗Eiſenbahn zu Schlaſwagen mit je zehn 
Abteilen um. Aber auch hier war kein Meiſter vom Himmel 
gefallen. Die Wagen hatten noch Kerzenbeleuchtung und 
kleine eiſerne Oefen mit Holzfeuerung — in jedem Abteil 
waren drei Bänke ohne Federung in primitivpſter Weiſe 
übereinander angebracht. Immerhin war es ein Anfang. 
Pullmann arbeitete mit Zähigkeit weiter und konnte 1864 
den erſten wirklich guten Schlafwagen in Verkehr bringen. 
Feierlich taufte er ihn auf den Namen „Der Pionier“. 

Er hatte ihn nicht zu Unrecht ſo getauft. Der Wagen 
brachte als unerhörte Neuerung das Klappbettſuſtem, 

lief auf drei Achſen und hatte den aufſehenerregenden 
Preis von 18 000 Dollar gekoſtet 

— gegen über 4500 Dollar für einen damals üblichen Per⸗ 
ſonenwagen. Heute freilich werden für die Herſtellung eines 
modernen Mitropa⸗Stahl⸗Schlafwagens über 110 000 Mark 
ansgegeben. 

Verglichen mit dem, was ſich dann 1870 zum erſtenmal 
in Deuiſchland als Schlafwagen vorſtellte, iſt der jetzt zehn⸗ 
ältrige. Schlafwagen 3. Klaſfe vornehmer als die 1.ĩ⸗Klaffe⸗ —ů 

aen von damals. Es waren ſogenannte Saalwagen⸗Ge⸗ 
meinſchaftsränme, dic nur durch Vorhänge abgeteilt waren, 
in jedem dieſer Abteile befanden ſich im „Erdgeſchoß“ neben⸗ 
cinander zwei Betten, nur durch ein Brett geteilt, darüber 
waren nochmals zwei Reihen Betten für je eine Perſon. 
Insgeſamt waren in einem Wagen von nur 7,9 Meter Länge 
12 Schlafplätze untergebracht. 

Die Entwicklung des Schlafwagens iſt in den erſten Jahr⸗ 
zehnten ſeines Beſtehens nach ſehr einſeitigen Gefichts⸗ 
punkten betrieben worden. Immer mehr Luxus wollte man 
ſchaffen, 

  

„rollende Hotels“ wurden entwickelt 

— aber man vergaß, daß es auch Herbergen geben muß. Die 
Einſicht, daß Fortſchritte im Reiſeverkehr wertlos ſind, wenn 
ſie nur wenigen zugute kommen, blieb erſt der jüngeren 
Generation vorbehalten. Noch 1913 wurde der Liegewagen 
im Preußiſchen Landtag als „für Deutſchland ungeeignet“ 
vom Arbeitsminiſter abgelehnt.    
  

    
  

Das veutſche Schulſchiff „Dentjchlanv“ 
Kapſtapt. in 

Mit 137 Kadetten an Bord iſt das Schul⸗ 
Ichiff, von Babia in Brafilien kommend, in 
Kapſtadt an der Südſpitze von Afrika an⸗ 
ngelangt. Die Ueberfahrt, bei der 3 800 See⸗ 
meilen (ca. 7000 km) zurückzulegen waren, 

dauerte 21 Tage. 

EEEE 

Die Behörden befürchteten damals, daß die Einführung 
des Schlafwagens 3. Klaſſe eine ſtarke Abwanderung aus 
der 2. Klaffſe zu Folge haben würde. Aber Bolksvertreter 
und Preſſe gaben den Kampf nicht auf. Schließlich konnte 
man ſich den dringenden Forderungen der Oeffentlichkeit 
nach einer verbilligten Schlafwagen⸗Art nicht mehr ent⸗ 
ziehen. Am 5. Januar 1922 verkehrten zum erſtenmal auf 
den Strecken von Berlin nach München, Köln und Königs⸗ 
berg Schlafwagen S. Klaſſe (Liegewagen). Zunächſt aller⸗ 
dings in höchſt einſacher Ansſtattung: es gab weder Bett⸗ 
zeng noch Decken, und die Reiſenden konnten, wenn ſie ſich   

2. Beiblatt der Dauziger Volhsſtinne Donnerstag, den 14. Zanuar 1932 

  

nicht ſelbſt ihre Betten mitbrachten, nur Oberkleider und 
Schuhe ablegen. 

Roch im felben Jahre wurde das geändert und aus dem Liegewagen wirklich ein Schlafwagen gemacht. 
Er enthält in ſeiner gegenwärtigen Bauart zwölf Abteile 
mit je drei Schlafplätzen und an ſedem Ende einen Waſch⸗ raum. Am Tage werden in drei Vetten durch wenige Hand⸗ 
griffe in eine bequeme gepolſterte Sitzbank verwandelt. 

— 

Genau wie in allen anderen Ländern Europas hat 
auch in Deutſchland ſchon bald nach der Einführung 
des g.⸗Klaſſe⸗Schlaſwagens deſſen Benutzunga in er⸗ 
ſtaunlichem Umfang zugenommen. Waren es 1025 noch 
31.000 Reiſende, die in ihm ruhten, ſo zählte man 
193⁰0 ſchon 176 000 Reiſende, alſo ſechsmal mehr! Und 
auch dieſe Zahl könnte, nach den Feſtſtellungen der deutſchen Reiſcbüros, noch viermal größer ſein, wenn 
es — mehr Schlafwagen 3. Klaſſe gäbe! Die Reichsbahn   

vertritt indes den Standpunkt, daß der Schlafwagen 3. Klaſſe 
erhebliche Zuſchüſſe erfordert. — In auderen Ländern iſt es 
indes gelungen, Schlafwagen 3. Klaſſe in ausreichender Zahl 
verkehren zu laſſen. Hoffen wir, daß ſich in beſſeren Zeiten 
beſj Deutſchland auch auf dieſem Gebiet die Verhälkniſſe. 
eſſern. 

Furchtbare Stürme über Amerika 
14 Meuſchen getötet, 1äu verletzt 

Im Stiiden der Vereinigten Staaten in Alabama herrſch⸗ 
ten am Mittwoch ſchwere Stürme und Sturmfluten, die bis⸗ 
ner 14 Menſchen das Leben gekoſtet und 150 Verletzte gejor⸗ 
dert haben. Hunderte ſind obdachlos. Der Schaden iſt be⸗ 
trächtlich Manche Oriichaſten ſind halb zerſtört. Es werden 
Epidemien befürchtet. 

Wieder einmul Egloffſtein 
Diesmal Autodiebſtähle 

Auf Veraulaſſung der Berliner Staatsanwaltſchaft wurde⸗ 
unter dem Verdacht der Hehlerei der bekannte Hochſtapler 
Freiherr von Egloffſtein⸗Oertel wieder einmal verhaftet. 
Ealoffſtein ſoll ſich im Zuſammenhang mit den zahlreichen 
Berliner Autodiebſtählen der letzten Monate ſchuldig ge⸗ 
macht haben. Auch Egloffſteins langjährige Freundin, Anna⸗ 
Bonnei, iſt feſtgenommen wort⸗n 

  

    

Eer Brand In der Lirlusstact ———————— 

Eine Million Schaden bei Sarraſani 
Wilde Gerüchte — Keine Elefanten verbrannt — Erklärungen des Direktors 

in dem zur Zeit in dem Antwerpener Vorort Berchem 
aaſt ierenden Zirkus Sarraſani ein Großfeuer aus. Außer mehreren Miagazinbauten wurde vor allem der große Ele⸗ fantenſtall betroffen. Auf einige Elefanten, die rechtßeitig 
abgekettet werden konnten und führerlos in die Nacht hin⸗ 
ausſtürmten, wurde von der Polizei geſchoſſen. 

Am Mittwochmorgen brach, wie bereits geſtern gemeldet, 

. 

Der geſamte Sachſchaden beläuft ſich auf ungefähr eine 
Million Reichsmark. Der Koftümfandus des Zirkus — 
darunter die original javaniſchen Koſtüme im Werte von 
300 000 Mark — die Sattler⸗ und Schneiderwerkſtätten, ſowie 
mehrere Ballettwagen ſind vernichtet worden. Der Sach⸗ 
ſchaden iſt zwar durch Berſicherung gedeckt, aber infolge der 
Unmöglichkeit, in der nächften Zeit Zirkusvorſtellungen zu 
veranſtalten, dürfte das Perfonal ſchwer geſchädigt ſein. 

Es wird die Vermutung ansgeſprochen, 

daß der Antwerpener Sarraſani⸗Bau von belgiſchen Chanvi⸗ 
niſten in Brand geſteckt worden iſt. Belgiſche Nationaliſten 
baben wiederholt ihre feindſelige Einſtellung gegenüber dem 
Unternehmen zum Ausdruck gebracht. Kurz vor Ausbruch 
des Feuers erhielt die Direktion eine anonyme Poſtkarte 
folgenden Wortlauts: „Die meiſten Antwerpener halten 
Euch für eine Horde von Aufrühvrern und Dieben. Macht 
Euch ſchleunigſt weg von hier, wenn Ihr nicht Eure Zirkus⸗ 
ſtadt in. Flammen aufgehen ſehen wollt.“ Nach der Vorſtel⸗ 
lung am Dienstagabend ſollen in einer der Zirkusgarde⸗ 
roben mehrere verdächtige Perſonen geſehen worden ſein. 

Belgiſches Militär half unter Leitung des Antwerpener 
kommandierenden Generals bei den Löſcharbeiten. Nur mit 
größter Mühe gelana es den Dreſſeuren und Dompteuren, 

   
Die weltberühmte Elefautengruppe Sarrafanis bei einer Vorf 

die Raubtierwagen aus der Brandzone berauszuziehen. Die 
in Käfigen untergebrachten Tiere waren infolge des 
Qualms, Rauchs und Feuerſcheins außerordenilich erregt. 

Es war alles ganz anders 

Der Direktor des Zirkus Sarraſani erklärte Preſſever⸗ 
tretern, daß von den 28 Eleſanten ſeines Unternehmens 

  

        
führung. Direktor Stoſch⸗Sarraſani 

durch den ſchweren Brand keiner getötet worden iſt. 12 Ele⸗ 
fanten hätten ſchwere Brandwunden erlitten. Außerdem ſei 
es nicht richtig, daß die Antwerpener Feuerwehr nicht tadellos 
junktioniert habe. Vielmehr habe ſie ihre Aufgabe, den 
Brand auf den Ausgangsherd zu beſchränken, ausgezeichnet 
gelöft. Ebenſo hätten Polizei und Pioniere ſich an dem 
Rettungswerk hervorragend beteiligt. In den nächſten zwei 
Tagen würden die Vorſtellungen ausfallen. Der Zirkus 
werde dann aber ſeine Tournee durch Belgien fortſetzen. 

Weitere intereſſante Erklärungen 

Haus Stoſch⸗Sarraſani ſprach ſich. wie die Belaiſche Tele⸗ 
graphen⸗Agentur meldet, dahin aus, daß ſeiner Meinung 
nach das Feuer im Zirkus nicht auf Brandſtiſtung zurück⸗ 
zujühren ſei. Sarraſani unterſtrich weiter die freundliche 
Anteilnahme, mit der ihm die Antwerpener Bevölkerung 
empfangen habe. Er habe in Antwerpen nur Unterſtützung 
und Beiſtand bei Behörden, Preffe und Bevölkerung ge⸗ 
kunden, Sarraſani ſyrach dem Militär ſeinen Dank für die 
Hilfe aus. die ihm bei dem Unglück geleiſtet wurde. Wenn 
die Feuerwehr mit ſolcher Verſpätung eingetroffen ſei, ſo 
ſei dies nur auf das Abkommen zwiſchen Stadt und Vor⸗ 
orten über Hilfeleiſtung bei Bränden. aurückzuführen. Falls 
es in Lüttich zu einigen Zwiſchenfällen gekommen iei, ſo 
ſeien dieſe bald beigelegt worden. 

  

Juchthaus für die Verliner Zuwelenränber 
Große Beute 

In der Berufunesverhgandlung. in Berlin wurden geſtern 
der Kaufmann Rönner und der⸗ iſchler Behrens zu je ſechs 
Johren Zucthaus, beide au fünf Jahren Ehrverluſt und 
Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt. Es handelt ſich um 
die Sühne für den Einbruch in die Wohnung des Kaufmanns 
Reinermann ir der Faſanenſtraße, bei welcher Gelegenbeit 
den Berbrechern eine arnße Bente an Juwelen in die Hände 

Der Staubfanger in der Kathebrule 
Alles wird moderniſtert 

Bei den Reinigungsarbeiten an den Wänden der Kathe⸗ 
drale von Rouen hat man eine neuartige Methode angewandt. 
Man ſfauberte die Kirche kurzerhand mittels moderner großer 
Staubſauger⸗Apparate und hatte damit recht viel Erfolg. Es 
wurden nämlich nicht weniger als fünf Tonnen Staub ent⸗ 
ferau. Aus dieſem Grunde hat man ſich entſchloſlen. in Zutunft 
auch andere franzöfiſche Kathedrälen auf dieſe Weiſe zu 
reinigen. 

Es iſt noch nicht alles erfunden 
In London wurde unlänaſt ein Wettbewerb über die alte Frage ausgeſchrieben, welche Erfindungen die Praxis 

  

  

des Lebens noch gemacht zu ſehen wünſcht. Es wurden drei 
Vorſchläge preisgekrönt. Der erite verlangt ein feuerfeſtbes 
Papier für Dokumente und Banknoten, der zweite einen 
Magazinhammer, der aus ſich felbſt bei jedem Schlag einen 
neuen Nagel produziert, der öritte einen Vakuumreiniger 
kur WS zur Beſeitigung von Papierſtücken und welkem 
Laub. 

O, dieſe Siitlichkeit! 
Das verhaftete Bühnenenſemble 

In Los Angeles verhaftete die Sittenpolizei ein ganzes 
Bühnenenſemble in Stärke von über 50 Schauſpielern von 
der Bühne weg. Es wurde gerade eine moderne Faſſung 
der „Lyfiſtrata“ gegeben. Die Polizeni ſah hierin einen 
ſchweren Vorſtoß gegen die Sittlichkeit und ſchritt zu ihrer, 
das Publikum in beträchtliche Aufregung verſetzenden Aktion. 

  

Buütle Sam verdient 
Natürlich nur die Kapitaliſten 

Der Gefiamtgewinn aller Banken von USA bei der Begebung 
von Auslandsanleihen ſtellt ſich, wie eine Verhandlung im Finanz⸗ 
ausſchuß des amerikaniſchen Senates ergab, auf rund 500 Will. Dollar. Die Auslandsanieihen weiſen zur Zeit eine Höhe von etwa   10 Milliarden Dollar auf.



        

— 

Ltschaft-Handel-Schiffabrt 
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Es gieng noch ganz gut 
Die polniſche Kohlenausfuhr im Jahre 1931 

Nach vorläufigen Daten weiſt die polniſche Kohlenausfjuhr 
im Luhre 1931 Ungeachtet der Wirtſchaftskriſe unt des Dir 
die aeliche Sieigerun geſtärkten engliſchen Wettbewerbes eine 
beträchtliche Steigerung gegenüber 1330 auf. Sie hat einſchtieß⸗ 
lich Bunkerkohlen 14,33 Mill. Tonnen betragen gegenüber 12,8 Mill. Tonnen im Jahre 1930 und iſt nur ganz wenig hinter 
der bisherigen Rekordausfuhr des Jahres 1929 (14,37 Mill. 
Tonnen) zurücgeblieben. Die größie Monatsziffer der Ans⸗ inſe ergab der November mit 1,39 Mill. Tonnen, und zwar 
infolge forcierter Ablieferungen auf Grund alter Abſchlüſſe in 
engliſchen Pfunden 

uus Angſt vor einer weiteren Entwertung ves Pfundes. 
Der ſtarke Rückgang der Ausfuhr im Dezember auf 1,16 Mill. Tonnen erllärt ſich durch die geringere Zahl der Arbeitstage in dieſem Monat und durch ſaiſonmäßige Einflüſſe. 

Die Glieberung der polniſchen Kohlenausfuhr hat im ver⸗ 
gangenen Jahre inſofern eine weitere Verſchlechterung er⸗ 
jahren, als die rentable Ausfuhr nach den Konventionsmärkten 
löfterreichiſch⸗ungariſche Nachfolgeſtaaten) auf 305 Mill. gegen⸗ 
über 34 Mill. Tonnen im Vorjahre zurückgegangen ift, nicht 
zuletzt anſege verſtärkten Wettbewerbes der deutſchen Kohlen. 
Demgegenüber iſt die Ausfuhr nach den umſtrittenen Märkten, 
die größtenteils zu unrentablon oder ſogar zu Verluſtpreiſen 
erfolgt, flark angewachſen. Wafteconchr, wurden auf den nörd⸗ 
lichen Märkten, wo der ettbewerb mit engliſchen Kohlen⸗ 
exporteuren beſonders ſcharf iſt, 7,5 Mill. Tonnen abgeſetzt 
gegenüber 6,4 Mill. Tonnen im Vorjahre und auf den ſonſti⸗ 
gen europäiſchen Märkten 258 Mill. Tonnen gegenüber 1,73 
Mill. Tonnen im Jahre 1930. Das in den erſten Monaten von 
1931 ſtarke Wachstum der Kohlenausfuhr nach Frankreich 
wurde im September durch die Kontingentierung der franzö⸗ 
ſiſchen Kohlenausfuhr unterbunden. Infolge engliſchen Wett⸗ 
bewerbes ſtieß 

die Kohlenausfuhr nach Danzig 

in den letzten Monaten auf Schwierigkeiten, für das ganze 
Jahr weiſt ſie noch eine Zunahme auf (305 00%0 Tonnen gegen⸗ 
über 288 000 Tonnen). Die Ausfuhr von Bunterkohle ging 
zum Teil ebenfalls infolge engliſchen Wettbewerbes auf 773 000 
Tonnen gegenüber 949 000 Tonnen im Jahre 1930 zurück. 

In dieſen Tagen findet in Warſchau eine neue Vollſitzung 
des aus Vertretern der Kegierung und des polniſchen Kohlen⸗ 
bergbaues zufammengeſetzten Ausſchuſſes flatt, der mit der 
Prüfung der Lage des polniſchen Kohlenbergbaues und der 
Ausarbeitung von Maßnahmen für ſeine Entſchädigung für 
die Verluſte bei der unrentablen Ausfuhr beauftragt iſt. Die 
visher von der Regierung zur Förderung der Kohlenausfuhr 
als Proviſorium bewilligte Kreditierung eines Teiles der 
Eiſenbahnfrachten hört mit dem Ende dieſes Monats auf. 

Volxiſche Seifeninduſtrie gesen Einfuhrverbete 
Die in Warſchan zuſammengetretene Tagung polniſcher 

Seifenfabritanten aus allen Teilen des Landes hat an das 
Induſtrie⸗ und Handelsminiſterium eine Denkſchrift gerichter, 
die auf die Gefahren der letzten Einfuhrverbote für die pol⸗ 
niſche Seijeninduſtrie hinweiſt. Da die unter die Verbote 
jallenden Kohſtoßfe, wie pflanzliche Fette und Hele, Olein und 
Fettſäuren, in Polen nicht hergeſtenlnt werden, würbe der pol⸗ 
niſchen Seifeninduſtrie aus einer Droſſfelung ihrer Einfuhr 
eine völlige Sahmlegung drohen. — Ein „Zentralverband der 
Seiſeninduſtrie in Polen“ mit dem Sitz in Warſchan ſolk auf 
der gegenwärtigen Tagung ins Leben geruſen werden. 

Wirder werden 6500 Arbeiter erwerbslos 
Stillennna grrber Werke in Deniſchlanb 

Die von der Bergbangruppe Hamborn ber Bereinigten 
Stahlwerke angemeldete neue Entlaffung von Bergleuten 
und Angeitellten wurde am Mittwoch von der zuſtändigen 
Regierung genehmigt. Insgeſamt gelaugen neuerdings 
wieder 1200 Bergleute und 70 Angeſtellte zur Entlaffung. 
Die Friedrich⸗Alfred⸗Hütte in Abeinhauſen Krupp⸗A-G•, 

die ſtark nuter Auftragsmangel leidet, wird ab 16. Januar 
ſtillgeleat werden. Von der Stillegung werden eima 425⁵0 
Arbeiter betroffen. In einer Bekannimachung der Firma 
wird jeboch der Hoffnung Ansdruck gegeßen, daß etwa am 
& Februar wenigitens zum Teil die Arbeit wieder aufge⸗ 
nommen werden faun. 

— ũ 

Die Anslandsverſchnidung der pylniſchen Bauftr. Der Ge⸗ 
jamibetrag der kurzfriſtigen ausländiſchen Krediie, Die an 59 
polniſche Aktienbonten und größere Baulhöufer erieilt waren, 
belief ſich zum 1. Dezember b. J der Enzeta Handicwa“ zu⸗ 
lolge auf 296-1 Mil. Zloiy gegenüber 458.,5 Mil. Zlom am 
J. Dezember 19230. Die Verringerung erklare ßich um Teil aus 

janmenhong kult ve Umfasichrumpfung Inlaude i‚ re mit der Umſatzi fů im 
nommenen Kückzahlungen, zum Teil ans der Zurütksziehnng 
bzw. Veriläſßigung der Kredite durch die amnsländiſchen Kanfen, 
die mter dem Sruck der Finamnkriſe die gelichenen Gelder 
vielfarh) von befriſteten auf Anbefriſtere Konten übertrugen 

Krine Guinürsenstgzmägnagen für bertiche Eräcnaniiie in 
Polenꝰ Mach einer Meldung des Pofener Taneblatts hat üů 
die dortige Induſtrie⸗ und Handelskammer ein Aund⸗ 

  

  

Achtzehnjährige „entführt“ ihren Bräntigam 
Einige hunderttauſend Zloty unterſchlagen — Die Reiſe nach 

Gvingen 

In Grauvenz ereignete ſich eine ſenſationelle Entführungs⸗ 
geſchickte. Die 18 Jahre alte Tochter Pela des Inhabers- deß 
Konfektionsgeſchäfts in der Kioſterſtraße, leslass . haite ſich 
in den ziemlich mitelloſen 17jährigen Boleslaus A. verliebt. 
Die Eltern des Mädchens waren jevoch gegen eine derartige 
Heirat der einzigen Tochter. Als nun der Vater dieſer Tage 
der Tochter einige hunderttauſend Zlom einhändigte, um in 
der Bank Wechſel einzulöſen, unterſchlug die Tochter die 
Summe, kleidete ſich elegant ein, juhr in die Wohnung ihres 
Bräutigams, eß, ihn nahezu mit Gewalt in eine Autotaxe 
und fuhr nach dem Bahnhoß. Die Fahrt ging nach Gdingen, 
wo man in einem ſtillen Gaſthaus die Ankunft des Dampfers 
abwarxiete, der das Liebespaar nach Braſilien bringen ſollte. 
Die Sache mißlang jedoch, weil die Eltern die Polizei von der 
Flucht der Tochter in Kennmis geſetzt hatten. Die verlorene 
veſchaßf wurde von ihr nach Graudenz ins Eliernbaus zurück⸗ 
geſchafft. 

Der um ein Jahr Gerpean Bräutigam, vem ſeine hübſche 
Braut das väterliche Geld anvertraut batte, war jedoch, als 
jeine Gellebte verhaftet wurde, eiligſt davongejahren, und 

     

zwar nach Waun ß wo er ſich mit dem vielen Gelde ſehr wohl 
isher ergebnislos geſucht. füblt. Er wird 

    

  

Zeugen der dentſchen Wirticaftsnot. 
Unabiebbare Keiben leerer Eiſenbahbnwagen ſiehen ſeit 

Wochen auf toten Geleiſen im Rubrgebiet. 
——.—.—p—f.—.—...—..——..—.——. ——2 

Er hat nichts mehr duvus gehubt 
Ein Todesfall ans Freude 

In Ramitſch ließ ſich der Bahnbeamte Szumczak nieber, 
der 20 Jahre lang im Dienſte der Preußiſch⸗Heiſiſchen baw. 
Deutſchen Reichsbahn geitanden hatte und vor einiger Zeit 
penſibnirrt wurde. Da nuach einem Abtommen mit Polen 
der Staat für die Penſion ehemaliger Staaisbeamter aufzu⸗ 
koinmen hat, in deſſen Gebiet der Penftonsberechtigte wohnt, 
vermeigerte das Deutſche Reich die Penfionszahlung. Die 
Aniprüche des Sz. wurben abgewieſen. Er ließ ſich aber nicht 
abſchrecken und richtete eine Eingabe an das Reichsverkehrs⸗ 
miniſterium in Berlin und ein Geſuch an Hindenburg. Der 
Erjfolg blieb nicht aus. Das Geſuch wurde genehmigt und Sz. 
110%% R. Penfionsnachzahlung in dieſen Tagen angewie⸗ 
ſcu. Ss. ſtarb aber, bevor er bas Geld erhielt, vor Freude 
Über die Eunde. — 

Es ſei darauf hingewieſen, daß andererieits Polen zabl⸗ 
reichen ehemaligen preußiſchen Staatsbeamten die Weite 
zahlnna der Penſion verweigert, obwohl Polen zur Seiter⸗ 
zablung der Pennon, die im neuen polniſchen Staat wohnen, 
verpflichtet iſit. 

Bein Kalklöſchen das Augenlicht verleren 
Die Tragõdie zweirr Brüver 

In Koneck, Kreis Hohenſalza, ereignete jich ein ſchwerer 
Unfall, dem der 19 Jahre alie Ezeslaw Kloskowiki und deſffen 
16jahriger Bruder Sulveſter zum Spjer fielen Beide haiten 
während der Abwefenheit des Vaters Kalk aelöſcht. Da fie 
Dies vorber noch nir gemacht hatten, geſſen ſie zwei Eimer 
Waſier in eine Teune, in der jich ein Zentner ungelsichten 
Kalls bejand. Unter dem beitigen Druck platzie die Tonne 
und der Intalt Pritzte den jungen Seulen ins Seficht, und 
Swor berart unglütlich, daß beide das Angeniicht verloren und 
anßerdem uoch empfinbliche Branpwunden im Geſicht erliiten. 
Beide V. EINn wurden in das Krantenhaus in Hohen⸗ 
ſalza geſchaffi 

   

  

mit 31 0 Ius⸗ vder 130 benle feß i Aeer einen Hochitſtaud. Im Jahre ke ſich di⸗ S‚t 17.½1 
Millionen Kilograrmm. Von der Cefamtassiahr vyn 311 0c6   ſchrriben verſandt. nuch dem Antrüge auf Erteilung er Ein⸗ 
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Iwanzig Reichspfennige als Lohn für einen mutigen Retter 
Die Pferde eines Wagens, der durch Wartenburg fuhr, 

ſcheuten aus unbekannter Urſache, raſten um den Martt herum 
und ſchließlich in flottem Tempo die Luifenſtraße hinab. Dicht 
vor dem Schaufenſter einer Fleiſcherei kippte der Wagen um. 
Die Tiere ſprangen jedoch er auf und raſten dürch die 
Gaſſe, von der die Paſſanten in wilder Flucht verſchwanden. 
Nur eine ältere Frau ſtand wie gelähmt auf dem Bürgerſteig. 
und das Geſpann raſte auf ſie zu. Im Augenblick der höchſten 
Gefahr fiel der Arbeitsloſe Bruno Heinrich dem Geſpann in 
die Zügel, veränderte die Laufrichtung und wurde achtzig 
Meter weit geſchleift, ehe er vor einer Straßenkreuzung wieder 
auf die Beine kam und der Tiere Herr wurde. 

Der Beſitzer des Wagens nahm ſein zwar blutendes, aber 
nicht ſchwer beſchädigtes Geſpann in Empſang, langte tief in 
ſeinen Beutel und opferte dem edlen Retter — 20 deutſche 
Reichspjennige. 

Ein Eiubrecher erſchoffen 
Unbekannte Täter verübten bei dem Gaſtwirt Kafszuba in 

Söumowo (Kreis Strasburg) einen Einbruchsdiebſtabl. 
Der Juhaber des Reſtaurants wurde durch eine Alarm⸗ 
glocke geweckt, die das Lokal mit der Wohnung verbindet. 
K. nahm ſeine Doppelflinte und gab zwei Schreckſchüſſe durch 
die Glastür ab, die in das Lokal führte. Darauf ergriffen 
die Einbrecher die Flucht. Als K. das Lokal betrat, fand er 
auf dem Boden liegend die Leiche eines Einbrechers vor. 
Der Erſchoſſene ſoll ein gewiſfer Mikolaj Skiwinſki ſein, 
deſſen Wohnſitz nicht feſtaeſtellt werden konnte. Die Ein⸗ 
brecherbande ſoll aus vier Perſonen beſtanden haben. 

Tödlicher Autonnfall in Oberſchleſten 
Auf der Chauſſee zwiſchen Pleß und Gottſchaltowitz er⸗ 

eignete ſich am Abend ein Autounfall. In einem Kraftwagen 
fuhren Graf Thun⸗Hohenſtein aus Kunendanf mit dem pen⸗ 
ſionierten Oberſt Franz Adamowicz. An einer Püeßt ung 
unweit von Pleß fuhr das Auio infolge Rebel auf ein Fuhr⸗ 
werk. Hierbei wurde Oberſt Adamowic; von der Deichſel bes 
Fuhrwerks am Kopf getroffen. Er erlitt einen Schädelbruch 
und wurde auf der Stelle getötet. Graf Thun⸗Hohenſtein und 
der Chauffeur erlitten dagegen lediglich leichtere Verletzungen. 

  

  

  

  

Polniſche Pferde für 1.40 Reichsmark 
Einer Veröffentlichung der wolhyniſchen Landwirtſchafts⸗ 

gejellſchaft zufolge werden auf den wolhyniſchen Märkten 
kleinere Arbeitspjerde für 80—40 Zloty zum Kauf ange⸗ 
boten. Im polniſchen Kreiſe Edelbunowo unweit der rufſi⸗ 
ichen Grenze werden Pferde ſogar zum Preiſe von 3—7 
Zloty — allo von 1,40 Mark aufwärts — gehandelt. 

  

Ein findiger Bauer 
Er verkaufte ſein Lanp als eiſenerzhaltig 

Unlängſt wurden im Wieluner Kreiſe in der Nähe der 
Stadt Praſski geologiſche Unterſuchungen vorgenommen, wo⸗ 
bei Zink⸗ und Eiſenerzablagerungen feſtgeſtellt worden ſind. 
Dieſe Entdeckungen nützte der Landwirt Jatob Goworopufti 
aus dem Dorfe Makowice, Kreis Wielun, für feine eigénien 
Zwecke aus. Goworowſti iſt Beſitzer einer Wirtſchaft von acht 
Morgen Land. Von dem Lande ſind nur drei Morgen anbau⸗ 
jähig. während die reſtlichen fünf Morgen einen Flugſand 
bilden, der gegenwärtig angeforſtet iſt. Da Goworowfti von 
den drei Morgen Ackerland nicht leben konnte, wohnte er in 
Wiclun und betrieb hier ein Handelsgeſchäft. Nach der Ent⸗ 
deckung der Zink⸗ und Erzablagerungen im Wieluner Kreiſe 
verbreitete er geſchickt die falſche Nachricht, daß auch auf 
ſeinem Lande Unterfuchungen vorgenommen worden ſeien und 
bierbei das Vorkommen von Zink und Erz feſtgeſtellt worden 
jei Auf den Schwindel ſielen der Karol Marczok aus Wielun 
und deſſen Schwager Antoni Brzeziuſtt aus Prafzki hinein, 
die dem Goworowſti die fünf Morgen Sandwüſte abtauften 
und für den Morgen des angeblich erzhaltigen Bodens 10 000 
Zlom ſür den Morgen zahlten, während das Land in Wirk⸗ 
lichkeit nur einen Wert von 700 bis 800 Zloty für den 
Morgen hat. 

605 287 Einwohner in Lodz 
Lodz hatte am Tage der allgeme. nen Volkszählung 

am 9. Dezember v. J. 609 336 Einw Außerdem wurden 
als zeitweiſe von Lodz abweſend Aun Perſonen jeſtgeſtellt. 
ſo daß die Einwohnerzaht insgeſamt 605 287 Perſonen beträgt. 
Bei der erſten Volkszählung im FJahre 1921 wurde die Be⸗ 
völkerungszahl in Lodz mit 451 974 Perſonen feſtgeſtellt. Die 
Bevölkerungszahl hat 3 Wirſon, in Lodz im Laufe der letzten 
zehn Jahre um 153 313 Perfonen vergrößert, was einem Be⸗ 
völkerungszuwachs von 33 Prozent gleichommt. 

  

Sproß. Konverfonsanleihe 40,00; 6proz. Dollaranleihe 5800— 
54,0—56,00;: 4proz. Dollaranleihe 483 255, 7proz. Stabiliſie⸗ 
rungsanleihe 5330—55,00—54,00. Tendenz behauptet. 

Pojener Effekten vom 13. Jannar. Konverſionsanleihe 
38,50. Dollarbrieſe 6800. Tendenz ruhjig. 

Ain den Probukten⸗Börſen 
In Danzig vomt 13. Fannar. Weizen, 130 Pfund, Weizen, 126 Piund. Weizen, bezogen, ohne Handel: Roggen, Export 15,50: Gerite, feine 1450—15,50, Gerſte, mittel 1400—14 507 

Futtergerſte 1350, Hafer ohne Handel; Erbſen, grüne 18,00 
bis 220: Biktoriaerbſen 15,00—17,00; Roggenkleie 9,00 bis 9,50; Beizenkleie, grobe 900—950; 

In Verlin m 13. Jannar. Weizen 224—226; Roggen 198—200, Brangerſte 157—187; Futter⸗ und Induſtriegerße 
150—155: Hafer 135—143; Weizenmehl 27 50—1.25, Roggen⸗ 
mehl 22,1—-29, 5, Weizenkleie 950—1000: Roggenkleie 950 bis 9.75 RNeichsmark ab märk. Stationen.— Handelsrechtliche je Weiszen, Märs 24250 Brief [Vortag 
212,0), Mai 20.—248,50 S5050). Roggen, März 2¹⁰0—208,50 6G1050), Mat 21250 (215). Hafer, März 156—154,50 (155), Mati — (158 50). 

Pofener Pryönkten vom 13. Januar. Roggen (Trans⸗ altionspreiſe) 790 Tonnen 2⸗,25, Tendenz ruhig: Weizen S Tonnen 2175. ruhig: Gerſte a) 20,50—21,50, 5) 22.2 bis 2250, ruhig: Brangerſte 24,5026,00. ruhig: Hafer 21550 bis 0, ichmech: Korgenmehl 37.50—3850., Tnbia: Weizenmehl 2.75—,LSruhia; Koggenkleie 15 75—16 25: Beizenkleie 14100 bis 1500, Kaps 00—33,0: Senikraui 32,00—40,00, Viktoria⸗ erbien 2400—8 C0: Folgererbſen 2000—82,00: Seradella 200 Eis 2800. Klee, rof 15⁰ 00 —290,%0. weiß 280.00—3869002 Schwedenkfer 12500—145,0: BDundklee 250,0—300 00;: Ti⸗ mpibraras 0—5% Rangras 320,00—60.HM0: Stroh. loie 3.40—3.55, Preßfroh 47—5.00, h. Loie 6,H1—6 50½ Netze⸗ hben 785.—8,, Preühen 900—90, Leinölkuchen 30,00—32.%0, Mapssbkuchen 21,U22 00, Sonnenblumenölkuchen 21,00 bis Allgemeintenben ruhis. — 
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Kummer 11 — 28. Sahrgang 

  

   

  

Elesersufnanmeverr 
·⁊ WWAW¶ SDSMSMMMMMM Ein Unrecht wurde gutgemacht 

Mokka⸗Louis freigeſprochen / Das „beſſere“ Urteil 
Das Wiederaufnahmeverfahren gegen den unter dem Spitz⸗ namen Motka⸗Louis bekannten Bätter Pohl in Breslau ds unter allgemeiner Anteilnahme der breiten Oeffentlichleit in der ſchleſiſchen Hauptſtadt jeit Mitte voriger Woche vor dem Breslauer Schwurgericht lief, hat in den ſpäten Nachmittags⸗ itunden des Mittwoch ſeinen Abſchluß gefunden. Nach über⸗ raſchend kurzer Beratung ſprach das Gericht den Angeklagten wegen erwieſener Unſchuld frei. Damit iſt Mokla⸗Louis, eine in Breslau nunmehr ſtadtbekannt gewordene Figur, reſtlos rehabilitiert. 

Keine belaſtenden Umſtände 
Zur Begründung des Urteils erklärte der Vorſitzende, daß das Gericht von der Unſchuld des Angeklagten Uberzeugt ſei Es müſſe als wahrſcheinlich betrachtet werden, daß der Doppelmörder Schiewek ebenfalls den Mord an dem Sitten⸗ mädchen Schulz ausgeführt babe. Wie die Beobachtungen und Experimente am Tatort ergeben hätten, dürften die Angaben der beiden Hauptzeuginnen, die gegen Pohl ausgeſagt hatten, nicht als entſcheldend bewertet werden. Belaſtende Umſtände ſu Ungunſten Pohls ſeien nicht vorhanden, ferner habe man dei dem Angeklagten kein Motiv ermittelt, das ihm zur Aus⸗ führung der Tat veranlaßt haben könnte. Das Gericht ſei vielmehr der Auffaſſung, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach auch in dieſem Falle Schiewet, obwohl dieſer im Laufe der Ver⸗ handlung jein früheres Geſtändnis abermals widerrufen habe, als Täter in Frage kommt. Deshalb beſtänden keine Bedenken, den Angeklagten wegen erwieſener Unſchuld freizuſprechen. 

Das beſfere Urteil 
Das Urteil des Breslauer Schwurgerichts erfährt in Bres⸗ lau allgemeine Zuſtimmung. Weniger Verſtändnis bringt man allerdings der Rede des Staatsanwalts entgegen, der lediglich Freiſprechung wegen Mangels an Beweiſen bean⸗ tragte und feſtſtellen zu müſſen glaubte, daß Pohl immerhin 

doch nicht unbelaſtet aus dem Verfahren herauskomme. Das erſte Urteil, auf Grund deſſen Pohl vor zwei Jahren auf zehn 
Jahre ins Zuchthaus geſchickt werden ſollte, ſei nicht zu be⸗ 
anſtanden. Jetzt aber müſſe'ein „beſſeres“ Urteil gefällt werden. 

Unglückſelige Verkettung von Umſtänden 
Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Salz tam zu der ent⸗ 

gegengeſetzten und zweifellos richtigeren Schlußfolgerung. Die 
Kriminalpolizei und Schiewer ſeibſt habe trotz aller Widerrufe 
ſeine Schuld ganz unzweifelhaft dargetan. Die Ausſagen der 
beiven Hauptzeuginnen ſeien in ihren weſentlichen Beſtand⸗ 
teilen objettiv ſalſch. Man habe bei der Unteriuchung Pohls 
an ſeinen Kleidern nicht die geringſte Blutfpur zu entdecken 
vermocht und überdies dürfe nicht überſehen werden, daß Pohl 
ohne das geringſte Anzeichen der Erregung unmittelbar nach 

iner. Mordtat zu ammen wit Neugierigen vor dem Hauſe in der 
uherbergaſſe geftauden habe, während jedoch die Flucht ves 

örders in eiite beſtimmte Richtung feſtgeſtellt werden konnte. 
ier ſei eben durch unglückſelige Verlettung verſchiedenerlei 
mſtände ein völlig Unſchuldiger vor das Gericht gekommen. 

  

Goldfunde auf den Päikippinen 
In der Näbe der Stadt Oaguio (Philippinen) wurden in 

einem Gebiet von mehreren Qnadratmeilen reichhaltige 
Goldadern entdeckt. Da die Funde ein Goldgehalt von 300 
bis 3000 Dollar pro Geſteinstonne aufweiſen, jcheint die 
Ausbeutung zu lohnen. 

  

Ein falſcher Wendel⸗Erbe 
Mit falſchen Dokumenten 

In Wien wurde der Kunſthändler Jojſeph Kuderna unter 
der Beſchuldigung verhaftet, ein „falſcher Erbe“ zu fein. 

Der Filem als Hypnotiſeur 
Man ſtellt ſich unter Hypnoſe ſelbſtverſtändlich etwas ganz 

anderes vor. Sie, meine Damen, denken' dabei an die furcht⸗ 
erregenden, glotzenden Augen eines Svengali und an ſein 
mondſüchtig wandelndes Medium, — und Sie, meine Herren, 
denken an geheimnisvolle Morde, dic in Hypnoſe ausgeführt 
wurden, an Fakire, die Orangengärten und Palmenhaine 
juggerieren. Daß es aber auch eine andere Art von Hyp⸗ 
noſe gibt, eine Hypnoſe, die ſich durch den Film auswirkt, 
daran dachten Sie wohl noch nie. 

Es iſt mögalich, daß Sie etwa eine ausgeſprochene Abnei⸗ 
gaung gegen Gamaſchen hatten und urplötzlich, nachdem Sie 
Lines Abends in einem Film Ranmond Griffith ſahen, über 
deffen Schuhen die Gamaſchen beſonders elegant wirkten, 
lich ebenfalls Gamaſchen anlegten. Oder daß ein Parfüm 
unbekannten Namens und unbekannten Fabrikats, das Par⸗ 
füm „Narciſie noir, über Nacht ein Schlagerartikel wurde. 
Es ſtand auf dem Toilettentiſche von Gloria Swanſon, und 
von der ſchlichten Parfümflaſche war zufällig eine Großauf⸗ 
nabme gemacht worden. Hunderttauſende von Frauen haben 
den Film geſehen, und Hunderttauſende haben kurz danach 
in den Parfümerien „Nareiffe noir“ verlangt. Wie kommt 
das? 

Ein Neunorker Arzt, Dr. Lonis E. Biſch, fagt, das ſei 
Hypnoſe. Er behauptet, das Publikum ſtehe im Kino und 
RKach der Borſtellung unter der Suggeſtion des Films. Dieſe 
Filmſuggeſtion ſei es, die die Etonfriſur, den kurzen Rock 
und die Seidenſtrümpfe in Mode hypnotiſtert habe. Und die 
Schlankheit wäre nie ſo populär geworden, wenn in den 
Filmen nicht ſo viele ſchöne, ſchlanke Filmſchauſpielerinnen 
geaeigt worden wären. Auch der Sport verdanke nicht zuletzt 
dem Film ſeine allgemeine Verbreitung. — 

„Bie vollsieht ſich dieſe Filmhypnoſe?“ fragt der Arzt 
Dr. Biſch, und er antwortet darauf, indem er die Film⸗ 
atmyſphäre analnftert. Im Kind wirken zwei Faktoren auf 
den Menſchen: die Dunkelheit und die gebeimnisvoll bervor⸗ 
anellende Stimme nicht anweſender Menſchen. Der Menſch, 
der im Zaſchauerranme fitzt, iſt ein ganz anderer als der, 
welcher noch vor einigen Minnten an der Kaffe die Eintritts⸗ 
karte gelöſt hat. Er wird kritiklos, allen Einflüſien gegen⸗ 
über empfänglich, ſchaltet den Kontakt der Logik und der 
Tatſachen aus und unterwirft ſich dem Licht⸗ und Schatten⸗ 

viel. 
10 Aber es wird noch von manchen anderen Faktoren be⸗ 
dingt, in welchem Maße ſich die Filmhyproſe auf die ein⸗ 
zelnen Zuſchaner auswirkt. Auf einem weichen, beauemen 

         

Raſputins, 

werden. ů 

   

  

Beim Tode der vor 174 Jahren in Neuyork verſtorbenen hundertfachen Dollar⸗Millionärin Ella Wendel hatte ſich 
Kuderna neben anderen zahlreichen Bewerbern aus aller Welt als erbberechtigt gemeldet. Kuderna erbrachte den Nachweis ſeiner Berwandtſchaft mit der Verſtorbenen mit 

Indes iſt jetzt 
Dokumente auf geſchickte Weiße 

   Hilfe ſcheinbar einwandfreier Dokumente. feſtgeſtellt worden, daß dieſe 
gefälſcht waren.   

  

„eerrrree-eree 

Concad Veidt nls Raſputin 

  

Conrad Veidt in ſeiner Raſnutin⸗Rolle bei dem Auftritt in 
den Zaren⸗Gemächern 

In dem großen Raſputin⸗Film, der zur 
hat der belannte Verliner „Schauſpieler Conrad Veidt die 
Hauptrolle üb— Das Filmwerk ſoll das Leben 

die -heiligen Abenteurers der Zarenzeit, 
i ſtoriſchen Ablauf⸗darſtellen 

Vorfrühling 
Am Mittwoch wurden am Rhein zehn, in England 12 

Grad Wärme gemeſſen. Es wird vorausſichtlich noch wärmer 

Zeit gedreht wird, 

   

  

    

  

              

  

  

Großsfener in Mecklenburg 
Rieſenſchaden 

In der Ortſchaft Palingen bei Schönberg (Meckl.) wurden 
am Mittwoch durch ein Großfeuer insgeſamt 7 Wohnhäuſer 
und Wirtſchaftsgebäude vollſtändig vernichtet. Das Feuer 
entſtand in der Nachbarſchaft Oldenburg und verbreitete ſich 
von hier aus auf mehrere in der Nachbarſchaft beſindliche 
Wohn⸗ und Wirtſchaftsgebäude. Das Vieh konnte überall 
noch rechtzeitig herausgebracht werden. Durch die Vernich⸗ 
tung von großen Heu⸗ und Kornvorräten ſowie landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen iſt großer Schaden entſtanden. Die 
Entſtehungsurſache des Brand bisher noch ungek 

  

            
   

Sitze geben wir uns den Filmgeſchehniſſen leichter hin als 
auf einem harten Stuble. — Wenn wir unſern Platz ein⸗ 
genommen haben, dann konzentriert ſich unſere Aufmerk⸗ 
jamkeit auf die Leinwand. Dieſe Leinwand iſt erhöht ange⸗ 
bracht. Sie leuchtet hell, und Figuren bewegen ſich darauf. 
Dies ſind die wichtigſten Faktoren. Auch iſt es nicht gleich⸗ 
gültig, von welchem Punkte des Zuſchauerraums aus wir 
den Film ſehen, und in welchem Winkel unſer Blick die Lein⸗ 
wand ſtreift. Im allgemeinen beugen wir den Kopf zurück 
iche richten den Blick aufwärts, wenn wir auf die Leinwand 
ſchauen. 

Alles zuſammengefaßt, geſchieht alſo folgendes: Wir ſind 
in der Dunkelheit, hören geheimnisvolle Stimmen, ſitzen 
bequem und betrachten mit aufwärts gerichtetem Blicke einen 
ſich bewegenden Gegenſtand. All dies iſt identiſch mit den 
Faktoren, die der Hypnotiſeur benötigt, um ſein Medium 
hupnotiſieren zu können: der Blick iſt ſtarr; das Gehirn 
übernimmt alles, was die Augen ſehen und die Obren hören. 
Die Logtk und die Urteilsmöglichkeit werden gans unter⸗ 
ngeordnet; oft funktionieren ſie überhaupt nicht mehr. Das 
Gehirn ſteht völlig unter der Einwirkung der Suyggeſtion 
und hält auch Dinge für glaubhaft, die es ſonſt nicht ohne 
Widerſtand aufnehmen würde. In dieſem Seelenzuſtande, 
der ſchon von vornherein auf Suggeſtion eingeſtellt iſt, 
reagiert der Menſch auf alles vervielſacht. Die Gamaſchen, 
die noch vor dem Kinobeſuch laffenhaft anmuteten. wirken 
plöslich vornehm; Lnuxusgegenſtände werden zu Lebensnot⸗ 
wendigkeiten: moderne Erneuerungen werden zur Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit. Auffaſfung, Gefühle, Gedanken verwandeln 
ſich oft, ohne daß wir von dieſer Mekamorphoſe Kenntinis 
nehmen. 

Es iſt nicht unintereffant, die Suggeſtivkraft des Piknes 
in einem vollen und in einem leeren Zuſchanerranme Sn be⸗ 
obachten. Wenn man an einem Wochentage zur Nachmittags⸗ 
vorſtellung in ein kleines Kino gehi, ſo intereffiert der Film 
nicht in ſolchem Maße, als wenn wir den gleichen Film in 
einem vollbejetzten Filmpalaſt anſchauen würden. Denn der 
Film iſt ein Geſellſchaftsvergnügen und übt eine um ſo 
größere Wirkung aus, je mehr Zuſchauer uns umgeben. 
Wenn wir in der Menge ſind, ſo verlieren wir unfre Indi⸗ 
vibnalität, werben primitiver, kindlicher. Wir lachen und 
weinen; der Film löſt ſolche Gefühlserſcheinungen in uns 
ans, die kaum zuſtande kämen, wenn wir uns den Füim 
allein anſchauen würden. Sind wir in der Menge, dann 
ſinken wir um einen Grad tiefer. Damen der Geſfellſchaft 
kachen herzlich in der Dunkelheit des Kinos bei ſolchen draſti⸗ 

  

    ſchen Burleskeſzenen, über die ſie ſich ſonſt empören würden. Hde Unamund in Paris geßalten hat 

   

Berichte aus der Hölle 
Die Verſchütteten von Karſteu⸗Zentrum 

Wie Szenen aus Dantes Inferno leſen ſich die Schilde⸗ 
rungen der gexetteten Bergleute der Karſtengrube bei Beu⸗ 
then in Oberſchleßten. Von wahrhaft erſchütternder Wucht 
find folgende neue Einzelheiten aus den Mitteilungen des 
Bergmanns Slama, der ſeine Kameraden immer wieber auf⸗ 
richtete und zum Ausbarren ermutigte. Slama erzähit: 

„Wir ſtanden unweit der Bühne am Haſpel, als der 
hlag kam. Durch den Luftdruck wurde der Haſpel aus ſei⸗ 

ner Verzimmerung gerißfen und umg yeſtülpt, die Menſchen 
auseinandergefegt. Ich kam auf den Vaſpel zu liegen. Weiß 
wurde gegen die Wagen geſchleudert. Er verſuchte, ſich am 
Wagen feſtzuhalten, da kam ſchon der Stein herunter. Rieſen⸗ 

öcke maren es, viele, viele Zentner ſchwer. Sie klemmten 
Weiß die Finger ſeſt und quetſchten ihm die Beine. 

Wir waren ohne Licht. Ununterbrochen praffelte der 
Stein herunter. Und dann war es ſtill. Nur unſer Schreien 
und das Rufen nach Licht, vermiicht mit dem Geräuſch des 
nachrieſelnden Gerölls waren vernehmbar. Nachdem wir 
fünf Stunden im Finſtern umhergekrochen waren, fanden 
wir eine Lampe und Streichhölzer und kamen zzu Licht. 

Wir wollten Weiß beſfreien, konnten es aber nicht, denn 
wir hatten jn kein Werkzeug. Mit den Händen waren die 
mächtigen Steinblöcke von Weiß nicht wegzukriegen. Man 
mußte ihn ſeinem Schickſal überlaſſen. Ueber zwei Tage und 
Nächte hat er gelitten, dann ſtarber. Kurz vor ſeinem Hin⸗ 
ſcheiden ſagte er noch zu mir: „Alfred, grüß meine Frau und 
das Kind.“ 

Auf der anderen Seite fauden wir Miſch zwiſchen den 
Stempeln. Eine ungeheure Laſt lag auf ſeinem Rücken. Mit 
den Fingern verſuchte er ſich herauszukrallen und ſeine un⸗ 
menſchliche Laſt loszuwerden. Vergeblich. Drei Tage und 
vier Nächte dauerte ſein Kampf. Dann hatte er es auch 
überſtanden.“ 

Bergmannslos! 

Woher ftummt der färbige Schuee? 
Merkwürdige Naturerſcheinungen 

Zu allen Zeiten ſind farbiger Regen, ſarbiger Staub und 
farbiger Schnee beobachtet worden, und es vergeht faſt kein 
Jahr, in welchem nicht von irgendwoher ſolch eine Erſcheinung 
gemeldet wird. Vor einigen Monaten noch wurde aus Paris 
ein ſogenannter Schmutzregen gemeldet. Woher dieſer Schmutz 
ſtammt? Das iſt ſo, die Regentropfen mußten beim Nieder⸗ 
fallen durch eine Staubſchicht hindurch, die in den Lüften 
häugt. Dabei nehmen die Regentröpfchen natürlich von dem 
fallen. an und beflecken ihrerſeits alle Giegenſtände, auf die ſie allen. 

Aber woher kommen Wicheufteen Staubſchichten in der 
uft? 

Manchmal aus der Umgegend, aber oftmals kommen ſie ſehr 
weit her, hunderte, ja, kaufende Kiloniecter weit! Die Meteo⸗ 
rologie hat es ſich angelegen ſein laſſen, Unterſuchungen anzu⸗ ſtelleu, deren Ergebnis eine genane Feſtſtellung des Urſprungs dieſer Staub⸗ und Schmutzſchichten in der Atmoſphäre iſt. 
Im Jahre 1926 z. B. ſiel in der Gegend des St. Gotthard 
in der Schweiz ein gelber Schuee. Der wurde in Bern einer Unterſuchung unterzogen und man ſtellte feſt, daß Sand aus 
der Wüſte Sahara die Beſtandteilchen waren, die dem Schnee 
die Färbung gaben. 

Die meteorologiſche Unterſuchung ergab dann, daß 
zuvor in der Sahara ein heftiger Sturm gewütet hatte, 

der Sandmaſſen bis in ziemlich große Höhen der Luft 
—* mitgeriſſen haben muß, 

von wo aus ſie mit den Wolken über das Mittelmeer und die 
Alpen gewandert ſind, bis der Schnee ſie dann in die Tiefe zur 
Erde riß. Sehr häufig wurde auch Sand aus der Sahara in 
weſtlicher Richtung mitgeführt, wo er über den Azoren oder 
über dem freien Meer niederging. Aber auch im Norden und 
Nordoſten wurde der Wüſtenſand feſtgeſtellt; denn ſowohl in 
Belgien und Holland als auch in England, ja, ſogar in Skan⸗ 
dinavien hat man dieſe merkwürdige Erſcheinung bcobachtet. 
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Der Llopdſtandamm am Indus eingeweißt 
Der über 174 Kilometer lange Llondſtaudamm am Indus, 

deſſen Bau 1922 begonnen wurde und der das größke Be⸗ 
wäſſerungsſyſtem der Welt vervollſtändigt, wurde geſtern 
vormittag vom Vizefönig eingeweiht. Die Gefamtlänge der 
Hauptkanäle beträgt mehr als 10 303 Kilometer. Durch das 
neue Bewäſſerungsſyſtem werden rund 2225 Hektar Land 
fruchtbar gemacht. 

  

  

    

   
  

  

Mordgeſchichten, Raubtierfilme erwecken auch im pafſivſten 
Menſchen die Neigung zur Beſtialität. 

Daß der Zuſchauer vom Parkett aus mehr Vergnügen am 
Film hat, als wenn er den Film von der Galerie aus an⸗ 
ſchaut. iſt ſelßſtverſtändlich. Denn zur Hypnofe gehört es, 
den Blick aufwärts zu richten, wogegen wir von der Galerie 
auf die Leinwand herabſehen müſſen. Schant euch nur ein⸗ 
mal die Geſichter in den erſten Reiben des Parketts an. Wie 
ſeltſam ſind dieſe Geſichter! Sie wiſſen nichts von dir und 
von ben andern. Es gibt nur eins für ſie: der Film. Und 
in der Tat: es ſieht gerade ſo aus, als ob ſie in einer huypno⸗ 
tiſchen Trance die Leinwand anſtarrten. —oſt. 

Unamuno und die Löwen 
In Frankreich und, wie gerüchtweiſe verlautet, auch 

anderswo enden alle Feiern mit einem Bankett. Und alle 
Bankette todſücher mit einer Bankettrede. Das war der 

uptgrund, warum ſich der berühmte ſpaniſche Freiheits⸗ 
ämpfer und Gelehrte Miguel de Unamuno während ſeines 

pieißg altes im Exil ſtets von ſolchen Feſtlichkeiten fern⸗ 
ielt. 
Einmal jedoch — es war kurz vor dem Sturz Alphons 

des Dreizehnten — mußte Unamuno unter allen Umftän⸗ 
den an einem zu ſeinen Ehren in Paris veranſtalteten Eßen 
teilnehmen. 

Als die Minute der Dankrede herangekommen war, ſtand 
Unamunso auf und ſagte lächelnd: „Meine Herren! Ich danke 
Ihnen herzlichſt für Ihre Freundlichkeit, mich einzuladen. 
Laffen Sie mich Ihnen dafür eine klc. ue Geſchichte erzählen. 
Sie kennen gewiß die altrömiſche Sitte, arme Sklaven und 
ſonſtige „Hochverräter“ den Löwen des Coloſſeums⸗Zirkus 
zum Fraſſe vorzuwerfen. Eines Tages erlebten die ſenſa⸗ 
tionshungrigen Zuſchauer ein unerwartetes Schaufpiel. Die 
Löwen ſtürzten gierig heran, wurden aber plötzlich ſtuig, 
gögerten eine Weile und trollten ſich dann wieder in ihre 
Käfige. Aber eins der Menſchenopfer hatte dem erſten Löwen 
eim paar geheimnisvolle Worte zugerufen. Wollen Sie 
wiſſen, meine Herren, womit der kluge Sklave dem Lůwen 
den Apvetit verdarb ...7 Nun, der Sklave hatte geſagt: 
„Nur Mut! Wer mich zuerſt frißt, der muß nachher zur 
Strafe — — die Bankettrede halten!“ Der Mut der Ldwen 
iſt icblirten groß, aber dazu konnte ſich denn doch keiner 
entſchließen 

Die Gäſte machten es dieſes Mal den Beſtien des „Co⸗ 
kLoffeum“ nach. Sie verzichteten auf die Bankrede. Das 
war übrigens die einzige öffentliche Anſprache. die Miguel
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Loprricht by Mandfred Georg. Berlin 

14. Fortſetzung. 

Doppal ließ den Toten zu Boden fallen und grinſte breit 
zu ſeinem Kumpan hinüber, der mit einem Dolchmeſſer ein 
Spind aufbrach. 

„Die dummen Luder fallen auf alles herein. Man braucht 
ihnen bloß ſo einen Mauſchel zum Fonſter herausflirecken und 
ſchon ſehen ſie vor Ehrfurcht nichts weiter.“ 

Der Tatar wühlte in der Wäſche, bis er ein paar ziemlich 
wertloſe Schmuckſtücke darin verborgen ſand. 

„Ein Miſtjude mehr oder weniger, wer kräht danach? Aber 
was für ein Glück wir gehabt haben! Daß dieſer Sowjetlerl 
dich aber auch erkannt hat!“ 

Doppat ließ die Jalouſie herunter und warf ſich in einen 
großen Lehnſtuhl. 

„Ja, ich lann es mir auch nicht erklären. Na, nochmal kann 
er mich nicht entlarven. Den babe ich erledigt. — Such einmal, 
ob du hier nichts zu eſſen findeſt.⸗ 

Der Tatar ſchleppte aus der Speiſekammer herbei, was er 
tragen konnte. 

„Der Hetman Doppak ißt rituell!“ wieherte der Koſaken⸗ 
führer und ſchwenkte ein Glas Paläſtinawein. Dann brach er 
ein großes Stück Mazzoth entzwei und ſchob die eine Hälfte 
dem Tataren hin. 

„Da friß, alter Knabe und paß auf, daß dir nicht die Vor⸗ 
haut platzt.“ 

Der Tatar ſchlug mit ſeinem Säbel einer zweiten Flaſche 
den Hals ab. Aber Doppat riß ſie ihm aus der Hand. 

„Nein, Brüderchen, ſaufen kannſt du erſt, wenn Wiſchurow 
an ollen vier Ecken brennt. So lange mußt du noch nüchtern 
bleiben.“ 

Der Mittag ſtand ſchon über der Stadt und noch immer 
zonen die Patrouillen umber. Der verhaßte und gejürchtete 
Name Doppak fuhr wie ein wandelndes Gejpenſt durch die 
Gaſſen. Eine Frau, die ibre Kellertür 5jfneie, ſchrie gellend 
auf, denn ſie alaubte im Duntel Doppat hocken zu ſehen. Es 
war aber ein Bündel Reiſig, das an der Wand hing. Einmal 
jagten drei Arbeiter einem laufenden Manne nach und hätten 
ihn um ein Haar erjchoſſen. Als er ſich umbrehte, erkannten 
nie ihn als einen der ihrigen, der mit einer Meldung zum 
MRathaus eilte. Keiner wollte in einem Zimmer allein bleiben. 
Alle Türen wurden abgeſchloſfen. Sie wurden nur mit einer 
Waffe in der Hand gceöffuet und jedesmal rief eine furchtſame 
Stimme- „Wer da?“ Die Poſten an der Straßencden und auf 
den Wällen wurden nervös. Je mehr Zeit verſtrich, deſto un⸗ 
rubiger wurde es in der ganzen Stadt. 

Der Führer der Arbeiter wurde ſchlichlich ſelbit von den 
geheimnisvollen Schwingungen der Angft, dic das Städichen 
Durchzitterten, angeſteckt. Verbiſſen ſaß er vor ſeinem Tiſch, 
den Stadtplan vor ſich ausgebreitet und zeigte mit einem 
Bleiſtift dem Bürgermeiſter, Maſcha, Pola und Kolja. daß die 
Nachforichungen ganz jyſtematiſch durchgeführt worden waren. 

Maſcha ſtampfte ungeduldig mit dem Fuß auf. 
„Die Geſchichte macht unſerc Leute aanz verrückt. Sie 

Iboren Doppak wie den Teufel und fühlen, daß er unter 
ihnen iſt. — ů 

Und der Bürgermeiſter fügte mit ratloſem Geſichi binzu: 
„Die Törichten unter ibnen nehmen cs als eine böſe Vor⸗ 

bedeutung. Aber was ſoll man bloß machen?⸗ 
„Er wird eben doch irgendwie unbemerkt über den Sall 

gekommen ſein. Es iſt zum mindeſten das Richligſte. dies zu 
proklamieren.“ 

Der Arbeiterführer nickte. 
„Ich bin auch daſür.“ 
Bald darauf kebie ein Plakat an den Mauern, das 

den Inhalt baiie: 

An die Bürger von Wiſchurow'? 
Die Verbandlungen mit dem Heiman Toppak baben ſich 

zerſchlagen. Er iſt nach jeiner Bluttat mit feinem Beglciier 
entkommen. Es iſt zu vermuten, daß mit anbrethender 
Dunkeltzeit ein neuer Angriff des Feindes erjolgt. Jeder bat 
in höchſter Bereitſchaft zu ſein. 

Das Comité der Verteidigung. 
gez. Golowin. 

Am Kachmitiag bogrub man den Volkskommiſſar. Da die 
meiſten Eirwohner anf Wache ſtanden oder ſchlieen, um für 
die Nacht friſch zu ſein gingen nur wenige Frauen und die 
Angehörigen des Verieidigungslomitces kiit. 

Ais der Körper, von der roten Fahne der Sowieinnion 
bedeckt. in die raſch aufgeworfene Grube hmuabgrlaffcn war. 
und die Trilnebmer zum RNathaus zurückgingcn, bfich der 
VBürgermeiſier unvermitieli ftehen und waudir ſich Zzu Waichag- 

»Es iſt doch merkwürdig, daß der Kabbi ſich hat gar nicht 
jehen laften Ich verßeche das nicht. 

Kolia harr die Bemerkung gehört unn crwideric: 
„Wir warcn vor ſeinem Haus. Er ſchicn Trant Iu ſcin. 

Lein Sunder, daß dieſe Aufregungen den alten Xaim mii⸗ 

Wie Fur; vor dem Kaihaus wartn. fam ihnen der 
Fleiſcher. ahr — —— Geli as 2 Es war ein Mann 
von ungeiahr 35 Jahren. EL als cin bejqunders robmer 
und brutaler Ecwaltmenſch. Er blied zwei Schrüttt vor bem 
Dürgermeiſter rhen und verinchte zu Iprechen. Sxiur Angen 
waren unngürſich weit anfgeriſſen, und die Erregung ichern 
iDn jo zu würgen. daß er nur Anberfländliche und als, 
Dorte ſiottern Tonnte. Sie, um fich zum Sprechen zu Pringen 
ichlug er jich mehrmals mit der Hand auf ben Aund, aber 
auch das baiie keine E 
Dit uud⸗ Ipürie, daß etwas SchreMdIi 

folgen⸗ 

Die anderen Heitten das gleiche Geiuhl und fär einen Angen⸗ 
blns Randen fie. als erlvarteren äie Einen Sclag. Hegen Ven ßüs 
nich nicht wehren onnten. Golemin fabte iich als erßirr, Hat 
auf drn Zleiſcher zu, ichütteite Wa und Liß ihm das Hemd emf⸗ 

Sy ſprich doch cublich, Leib? Wus if denn 1882 
Dieſer Wies miit der Haud nach ritwörts. Danm henfte   
    

Sie eilten durch die Straßen. Kolia und Pola itürmten 
ſaſt gleichzeitig die Treppe des Rabbinerhauſes binauf 
Einige Minuten ſpäter trafen Golowin und zehn Bewaff— 
nete ein:, 

Kolja trat ihnen entgegen: 

„Der Fleiſcher hat die volle Wahrheit geſprochen. Es iſt 
ganz eutſetlich, wie dieſe Beſtien acwütet haben! Aber ſie 
ſind bereits fort. iſt niemand mehr im Haus.“ ů 

Golowin voſtierte zwei Arbeiter vor die Tür des Hauſes 
und befahl, niemandem den Eintritt zu erlanben. 

Dann aber wandte ſich der Bürgermeiſter rattos an die 
anderen: 

Was ſoll nun geſcheben? Einen beſſeren Beweis, daß er 
in der Stadt iſt, konnte er uns nicht geben.“ 

Wie als Antwort barauf begann, kaum 
ſprochen hatte, rings um die Stadt ein wilde⸗ 
— 

  

   

  

daß er ausge⸗ 
   

  

    ——— 

Mier wurber sor 150 Jahren Schillers „Räuber⸗ 
kraufgeführt 
  

  
  

  

  

Am 13 Januar 1752 gingen Schillers „Räuber“ in dem damals 
unter der Leitung von Dahlmam ſtehenden Mannheimer National⸗ 
ühenter zum erfßemmal. übex:dis:Bretter-. Ans Theaiergebände, das 
im Jahre 1779 errichter wurde, gehört zu den heſto— deutendſten 
Srätlen“ deuticher Bühnenfunſt. — Oben: D Mannheimer 
Nationaltheater im Jahre 1782. Unten: Theatergebände in 

        

   

    

   

Golowin ſtampfte ungeduldig mit dem Fuß auf⸗ 
„Dir können doch nichts weiter machen. Dir brauchen 

gebterdt jeden Maun. Sie hören doch, daß es wieder los 
aebt:“ 

Du trat Pola vor⸗ 
„Aljo kümmern Sie ſich nicht weiter um Doppak. Der 

Duktor uud ich werden, zumal wir ja doch Ihre Verteidi⸗ 
gaunagslinie zu menig fennen, verfuchen, de Hetman und 
icinen Helfersßelfer zu ermitteln. Allerdings in das Schie⸗ 
Ben ein Beweis dafür, daß er inzwiſchen endgülkia entwi ſcht 
iit, denn ich kann mir nicht denfen, daß obne ſeinen Bejehl 
da draußen irgendetwas unternommen wird.“ 

       

Der Bürgermeiſter brückte Pola hankbar die Hanb. Dann 
jchieden ſie. ů 
10 Es war dte höchſte Zeit. Das Schießen kam immer näher. 
Offenüchtlich hatte man noch weitere Geſchütze herangebracht. 
Die Einſchläge wurden heftiger, ſchwerer und zerſtörender. 
Die am Abend vorher gebildete Feuerwehrkolonne hatte alle 

x Hände voll zu tun, die entſtehenden Brände auf ihren Herd 
u beſchränken. ůů 

K Merzrwürbigerwei ſe rückte der Feind aber nicht weiter 
vor. Er begnügte ſich, aus der Entfernung Wiſchurow ſyſte⸗ 
maͤtiſch mit Artilleriefeuer zu belegen. Die Verteidiger 
waren völlig machtlos. Kein Soldat von Doppak kam in das 
Bereich ihrer Maſchinengewehre. 

Polga and Kolis langten nach mehreren Stunden nus⸗ 
ceſcht Ftauls Soſgz bei Maſcha an. Pola warf ſich ganz 
erſchöpft aufs Sofa: ů — 

—970 batte ja gleich gewußt, daß es nichts nützen würde. 
Ich habe nur den Vorſchlag gemacht, um Golowin zu be⸗ 
ruhiſaſch Si i ilgchle Hiit, 

aſcha Heſſe lachte bitter: ů ů 
„Und wo bleibt Radwan? Wenn er bis zwei Uhr nachts 

nicht hier iſt, wird er gezwungen ſein, uns aus einem Haufen 
Erſchlagener heraus zu identifizieren. “ 

Kolia trank den Tee, den Maſcha bereitet batte. Er be⸗ 
kam es nicht über das Herz, von Radwans Verletzung zu 
erzählen. — — ů 

Aber Pola ſprach mit einer erſtaunlichen Heitigkeit: 
„Radwan kommtt Ich habe noch niemals erlebt, daß 

Radwan ein Verſorechen nicht gehalten hat.“ 
„Noch niemals?“ ů — 
Kolia fühlte, daß das Geheimnis, das für ihn Pola und 

Radwan umgab, im Begriff war, ſich zu löſen. 
„Wie lauge kennen Sie ihn denn ſchon??e? 
Er ſollte enttäuſcht werden, denn Pola wich ihm offen⸗ 

lichtlich aus: „ 
Ich weiß es nicht. Aber ich glaube, ſchon ſehr lange. 
Aber war Koljia an dieſer Frage geſcheitert, ſo wollte er 

trotzdem eine zweite verſuchen, um ſeinem Ziel näher zu 
kommen. Er warj die Arme nach hinten um den Stuhl und 
fragte etwas ſpöttiſch: „ — 

„Aber eins darf ich doch wohl wenigſtens wiſſen: was hat 
Radwan für ein Intereſſe daran, uns gerade hier in Wiſchu⸗ 
rom in den Tod zu jagen?“ 

Maſcha Heſſe beugte ſich erſtaunt vor: ů 
„Ja, wiſſen Sie denn nicht, daß Radwan hier geboren 

wurde?“ Maſcha, von der Erinnerung ſichtlich erregt, ging 
mit großen Schritten auf und ab. „Radwan war der Sohn 
des hieſigen Pfarrers, als vor zehn Jahren Petljura natch 
Wiſchurow kam und jenen Pogrom veranuſtaltete, der in der 
ganzen Welt eine ſurchtbare Berühmtheit erlangt hat. Da⸗ 
mals warf ſich Radwans Vater von den Stuſen ſeiner Kirche 
ber einem Gefangenentransport alter Juden entgegen, die 
draußen vor dem Tor erſchoſfen werden ſollten. Der Trupp 
wurde von Kojaken und zwei Offizieren Petliuras begleitet. 
Der eine war Doppak, der jeszt als Hetman vor den Toren 
ſteht, der andere ein polniſcher Legionär, der ſich den Banden 
Petliuras angeſchloiſen hatte, namens Dubelſki. „Was,“ 
ſchrie Doppak Radwans Vater an, „du willſt hier für dieſe 
Schweine bitten? Nun gut, dann biſt du das gleiche Schickſal 
wert:“ Und man ſchleppte Radwans Vater mit hinaus. Er 
jelbſt und ſeine Mutter liefen dem Trupp nach. Aber als das 
Flehen der Pfarrersfrau Doppak zu läſtig wurde und ſie ihn 
am Mantel und Gürtel zerrte, ſtach er ſie kaltblütig nieder. 
Da ſprang ihm der junge Radwan an die Kehle. Aber er 
konnte nakürlich nichts ausrichten. Er hatte Doppak die Naſe 
zerſchlagen. Der rieb ſich, ſchäumend vor Wut, das aerſchun⸗ 
dene Fleiſch und befahl, den jungen Radwan in ſein Quar⸗ 
tier zu ſchleppen. Er wolle ihm einen Denkzettel geben, an 
den er ſein ganzes Leben lang ſchleppen werde. Das Erſchie⸗ 
ßen ſei viel zu milde für ihn.“ 

Kolia wagte kaum zu atmen. Auch Maſcha ſprach nicht weiter. Pola hatte den Kopf gefenkt und bedeckte ihr fiebern⸗ des Geſicht mit beiden Händen. Kolja flüſterte' leiſe: in 

während Maſcha die Frage ſchein⸗ 

„Aber Radwan lebt doch!?“ 
Pola neigte ſich zu ihm, 

bar überhörte. 
„Ja — aber nicht ganz.“ 
Wieder herrſchte lautloſe Stille. 

begann Pola wieder: 
„Natürlich können Sie das nicht verjtehen Niemand weiß 

es. Eigentlich nur Maſcha und ich. Aber ich glaube, daß Rad⸗ 
wan will, daß Sie es auch erfahren. Alſo: er lebt zwar, aber 
er iſt kein ganzer Menſch oder vielmehr kein ganzer Mann.“ 

„Um Gotteswillen“, fuhr Kolja auf, „man hat ihm 
damals ?“ 

Pola nickte: 
„Ja. wenn Zie es nun wiſſen, werden Sie vielleicht künftig⸗ 

bin vieles verſteben. Das heißt, künftighin iſt etwas opti⸗ 
miſtiſch geſagt! Wer weiß, ob wir ihn noch einmal ſehen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 

  

Nach ciner ganzen Weile 

    

      

  

Eunge-set in ameenban 

Die iſolierte Ameiſenmutter 
Meeterlincks Beobachtungen — 

Es aibt tanm erwas Interefſanteres in der Tierwelt. als 
dire jabelhafte Organiſation in beobachten, die in einem 
Ameiſcnhaufen Herrichi. Das reunt und frabbelt in einem 
jolcken Hünel. daß man znerſt geneigt iſt. anzunchmen, das 
ganze Söllchen litie qmmios bin und ber Bald merkr man 
abcr. das jedes einzeine der Heinen Tiere Aufgaben zu er⸗ 
ümillen har. daß es Larpen an die Sunne ich'epkt eder Tannen⸗ 
nabeln oder anberes Bankiaterial herbeiſchufjen muß⸗ Nach 
cinem für uns nniaßbaren, wobldurchdachen Plan arbeitet Bier ein emjiges Solichen am Auibau und Ausban ieines 

In fleinen Amrifenneftern Sgibt es Durchfchrüirffidh à 51 
deri eftrWieie Weischen vver Känigsss“ 

e et 

  

—— Seben der Ameifen ii das imn S., Wer Müe Ler Srereee Se en Ummert E. E &e EM ins Gras werit jeins Ber SHSrI üD 

Arbeitstiere werden nicht alt 

loch, das vollkommen von ver Außenwelt abgeſchloſſen iſt, in Das nichts als etwas Feuchtigkeit dringt, verbringi das 
Ameifenweibchen nun viele Monate. Es hat keine Möglichkeit, ſich von außen ber irgendwelche Nahrung zu beſchaffen. Es Zebrt völlig von ſeiner eigenen Subſtanz. Ein winziges Tröpf⸗ 
chen Honigian bat es in feinem Kropf woehl als Vorrat aufge⸗ 
ſpeichert. Sonſt jebrt es aber von ſeinen Muskeln und Ge⸗ weben. Das Weibchen legt ein Ei nach dem anderen. 
Die Larven kriechen aus, ipinnen ſofort ihren Kokon. Auch nie muß das Beibchen auf irgendeine Weiſe ernähren. 
Wie das in vieſem Erbloch geſchieht, das jede Nahrungs⸗ 

Zifuhr ausſchließt, iſt ein ungelöſtes Problem. 
Senn das Seibchen nach Ablauf von vier bis fünf Monaten völlig entkräftet iſt, greift es zum letzten Mittel, ſich am Leben 3 erhalten, um feine Brut aufzuziehen. Es verzehrt ein oder zwei ſeiner eigenen Eier oder eine Larve. Das gibt ihm Kraft, weitere Eier zu legen und neue Larven aufzuziehen. So geht es ungefähr ein Jahr lang. Die Ameiſenmutter hungert immer jplange, bis ſie wieber völlig entkräftet iſt, dann vernichtet ſte etwas von ihrer eigenen Brut, um doppelt ſoviel aufzubauen. Endlich, nach monatelangem Entbehren, kriechen die erſten Ar⸗ beitsameiſen aus den Larven. Sie find ſchlecht ernährt, denn die Mutter iſt jelbſt krafflos, aber ſie bahnen ſich trotzdem den Weg in die Anßenwelt und beginnen nun ihrerſeits jfür die Ameiſenmintter zu jorgen. Nun Kibt es Nahrung in Hülle und Fülle. Immer mehr Tiere ſchlupfen aus. Sie ſchaffen nun fleißig. holen nicht nur Nahrung herbei, 
ſondern Heginnen auch mit dem Bau eines Ameiſenhügels. 

Das Keich wirb immer größer. Und die Ameiſenksnigin, die ihr- Familie mit ſoviel Embehrungen gegründet hat, hat nun maßnßf Ech ver⸗ als nur Eier 1. daß eß Ameis 
s vertegenwärtigen, daß ein teiſenweibchen wor bem Hachzeitsfing niemals im Kmeiſenreich irgendeine Axbeit verrichtei hai. ia niemals an die Außenwelt gekommen iſt. Denn ſeine iß. sräbt es ſich geichickt in die Erde le Monate für ſich und ſeine Brut unter den 

Vertältmiſſen, böhtt Zellen aus und öffnet die 
verrichtet alle dieje Arbeiten, von denen man 

und Uebung erüor icgeer Ses aus Saaumes pe Seicne  



  

Das ſchwere Bobunglück in Schreiberhau 
Das Ergebnis der Unterſuchungen — Kufenbruch verurſacht Verſagen der Steuerung 

Mit dem Schreiberhauer Bobunglück beſchäftigte ſich eine 
Unterſuchungskommiſſion. Als neuntes Fahrzeng ſtartete 
der Schreiberhauer Bob „Poitr“, ein Holzbob mit Seil⸗ 
iteuerung. Durch die vielen verſchiedenen Lichtbildauf⸗ 
nahmen, die den Verlauf der Fahrt des Unglücksbobs genau 

ſchaltet wurde und den Bob ſteuerlos machte. 
Der Bob wurde ſo hochgetragen, daß er über die ein 

Meter hohe hölzerne Schutzwand der Kurve in Kuſenhöhe 
über das Publikum binausging. Die Mannſchaft erlitt nur 
geringe Verletzungen. 

Die Todesfahrt 
Von der fuürchtbaren Kataſtrophe, die ſich 

bei den Bobmeiſterſchaften auf der Zackel⸗   

jeſtgehalten haben, konnte ſolgender Tatbeſtand einwandfrei 
feſtgeſtellt werden: 

Der Bob kam mit ſtarker Geſchwindigkeit in die erſte 
Kurve. fuhr dann im zweiten Eckbogen zunächit in einer 
Normalſpur, aus der er dann plötzlich infolge eines Kuſen⸗ 
bruches der linken Vorderkufe herausgeriſſen würde. An 
den Spitzen der abgebrochenen Vorderkuſe iſt die Seil⸗ 
ſteuerung befeſtigt, die durch den Bruch der Kufc ausge⸗ 

  

ſall⸗Bahn in Schreiberhau ereignete, 

liegen jetzt dic erſten Bilder vor. Durch 

Zufall war es einem Photographen mög⸗ 

lich. den Unglücksbob in derſelben Se⸗ 

kunde aufzunehmen, der ſein Führer 

Advulph in der S⸗Kurve die Herrſchaft 

über das Fahrzeug verlor und, die Schutz⸗ 
wand durchbrecheud, in die nichtsahnende 

Zuſchauermenge fuhr. — Oben: Eine Se⸗ 
kunde vor dem Unglück in der Todes⸗ 
kurve. — Unten: Der Augenblick der Ka⸗ 

taitrpphe: Bob Poitz raſt mit großer Ge⸗ 

ſchwindigkeit über den Kurvenrand in die 

Zuſchanermenge. 

Die verheerenden Auswirkungen des Unfalls unter den 
Zuſchauern ſind darauf zurückzuführen, daß der Bob in 
Kopfhöhe der Zuſchauer aus der Bahn flog, wodurch faſt 
ausſchlielich Verletzungen des Kopfes und der Bruſt ent⸗ 
ſtanden ſind. Die Verletzten wurden unmittelbar nach dem 
Unfall ärztlich betreut. Das Rennen wird am Donnerstag, 
14. d. M., als reine Sportveranſtaltung ohne Beteiligung 
von Zuſchauern ausgetragen werden. 

  

Meiſterſchaftskümpfe der Schwerathleten 
Die Mannſchaftsaufſtellung 

Wie wir ſchon mitgeteilt haben, gelangen am 16. und 
17. Jannar die Bezirksmeiſterfchaften der D mziger 
Arbeiter⸗Schwerathleten zum Austrag. Beide an den Kämpfen 
teilnehmenden Vereine, Athletenklub „Gigantea“ und die 
„Schwerathletik⸗Vereinigun'g Ohra“, haben ihre 
Meldungen abgegeben. 

Im vorigen Jahr errang Gigautea in beiden Klaſſen den 
Hezirksmeiſtertitel. Shra hat auch in ſeiner Mannſchaft ſehr 
güte Kämpfer, ſo daß mit ſpannenden Kämpfen zu rechnen iſt. 

Als Kampfleiter wird der Kreiskeiter Fritz Kinder (Königs⸗ 
berg) amtieren. 

Die Mannſchaftsaufſtellung iſt folgende: 

Gewichtheben: 

Gigantea: Koch, Behrend., Archimowitz, Muhl, Felſfti, 
Mallon, Großmann. 

Ohra: Such, Siede, 
Füllbrandt, Feyerabend. 

   

Hein, Wroblewjti, Waslikowſti, 

Ringen: 

Fliegengewicht: Reimann (Gigantea) und Müller (Ohra). 
Banlamgewicht: Koch (G.) und Schmidt (Ohra). 
Federgewicht: Palm (G.) und Tuſchinſti (Shrah. 
Leichtgewicht: Behrend (G.) und Wölke (Ohra). 
Leicht⸗Mitielgewicht: Mallon (G.) und de (bra). 
Schwer⸗Mittelgewicht: Runge (G.) und Such (Shra). 
Schwergewicht: Großmann (G.) und Sölau (Ohra). ̃ 
Das Gewichtheben findet am Sonnabend in der Turnhalle 

Hakelwerk, abends 778 Uhr, das Ringen am Sonntag, nach⸗ 
mittags 4 r, in Ohra im Lokal „Zur Oſtbahn“ ſtatt. Ein⸗ 
trittspreiſe: Für Gewichtheben 30 Pf., für Ringen 50 Pj. 

  

  

ſamminng des Arbeiter⸗Svortvpereins Büxgerwielen. 
Im 9. Jannar bielt der, Arbeiter⸗Svorincreinr Aürgerwieſen feing 
abreßveriammlung gp5. Sie war faſt von allen Wiitaltedern befucht. 

em Bericht des Vorfißsenden war zu entnehmen, daß die Mit⸗ 
iede! im nergandenen Jabr exböbt werden konnte, ebenfalls find 
Kaffenverbäliniſſe tros der großen Arbeitsloſigkeit der Mikglieder 

Lescichmen. Anfchliesend gab der Handballivielwart einen 
Bon den 40 ausge⸗ 

en Unentſchieden 
tragen die 

i 

als aunt zu 8 I TEe 
Bericht über die Tätigkeit der Handballigieler. 
trügenen Spielen warden 20 gewonnen. ficben endeßer 
und 13 wurben verloren. Von den gewonnenen Spielen 

  
  

  

Turnerinnen den Hauptanteil. Sie machnen ungeichlagen in der 

ſüs destes e, mete Perciien nünen Laheen des uſeege 
ichenkt werden- Zuch ßer den TSurnffunden iit eine reae Veſeilieuns 

verseichnen. An der Heſchaffenheit des Svoxtalatzes bleibt niel zu 
munſchen Ahrig Vofssulfth tritk bierin in bieſem Jabr ein Bandel 
ein. Rachitehend die Neuwahlen: 1i. Vorfitzender: Seinrich Schidliske. 
Sandweg 2. 1. Kaſllerer: Franz K 2: Schrift⸗ 
jührerin: Margarete Sylitt. Eneiv ch Surnwa 

K ScHhiblißke. Saudweg 2 Fusballobmann: yft, Saent 
48Sportmart. Willv Raſch, Sandwes 47;: Ingendieiter: Erict 

   

  

       

E 
Dabr. Danzig. Stiftscaſe 5, Gerätewart: Kyri Poit. Sandweg 48: 
ſeinitt Srrr. Hauns A. „ Sandwes 22: Reviſoren: Seltg Lev⸗ 
mit.- Erich Boſt. 

Apratenrboxländenkampf Deutſchlanv.—Awerika. Der ge⸗ 
Iegentlich der olympiſchen Spiele geplante Rücklampf in Cbi⸗ 
kago iſt jeßt endgültig geüchert. Der Deutſche Reichsverband 
für Amateurbexen hät die von einem großen amerikaniſchen 
Zeitungsverlag ergaugene Einladung angenommen. Vor⸗ 
ausfſichtlich werden die Kämpfe vom 22. bis 5. Inli ansge⸗ 

Der deuiſche Cacpentier 
England zollt Hein Müller höchſtes Lob 

Wohl ſelten hat ein Boxer von ver Preſſe eines fremden 
Landes eine ſo ausgezeichnete Kritit erhalten wie der deutſche 
Schwergewichtsmeiſter Hein Müller nach ſeinem Sieg über 
Englands Meiſter Meen. „Sporting Life“ (London) äußert 
ſich in überſchwenglichen Worten: 

„Seit der Zeit, da der Franzoſe Georges Carpentier jahre⸗ 
lang unſere hoffnungsvollſten Boxer niedermetzelte, haben wir 
keinen ſo ausgezeichneten ausländiſchen Schwergewichtler ge⸗ 
jehen wie Hein Müller. Der Deutſche gab unſerem Meiß ſter 
Reggie Meen eine Lektion, die er nicht vergeſſen wird. Das iſt 
nicht nur meine Meinung, ſondern auch die der Unparteiiſchen 
Sam Ruſſell (Ringrichter) und Jack Blomfield, die ich darüber 
befragte. Müller Lüre unter den ausländiſchen Boxern, die 
wir hier in den letzten Jahren geſehen haben, auf einſamer 
Höhe. Er boxt nicht nur wie jemand, der die britiſche Schule 
vollkommen beherrſcht, ſondern fightet auch wie ein Ameri⸗ 
laner, und dieſe Kombination macht ihn zu einem furchtbaren 
Gegner. Wir hoffen, daß die Internationale Box⸗linion dem 
Deutſchen auf Grund ſeiner ausgezeichneten Leiſtung gegen 
Meen den ihm vor einigen Tagen abgeſprochenen Europa⸗ 
meiſtertitel wieder zurückgeben wird.“ 

Man hat natürlich in England den dringenden Wunſch, den 
Deutſchen öfter zu ſehen und kündigt ſchon für die nächſte Zeit 
ein Treffen zwiſchen Hein Müller und dem kanadiſchen Neger 
Larry Gains an. 

Schmeling— Micken Walker abgeſagt 
Der Boxkampf zwiſchen Max Schmeling und Mickey 

Walker um die Schwergewichtsweltmeiſterſchaft, der am 3. 
Februar ſtattfinden ſollte, iſt abgeſagt worden. 

Deutſche Amatenrboxer in Schweden 
Die ſchon in Kopenhagen erfolgreich geweſenen deutſchen 

Amateurboxer ſtarteten am Dienstag, 12. Jannar, abends 
in Landskryna. Der Berliner Leichtgewichtler Bächler mußte 
auf ärztlichen Rat wegen einer Angenverletzung ſeinem 
Gegner Gyſtaf Andersſon einen billigen Sieg durch Aufgabe 
überlaſſen. Sein Landsmann Ple⸗ ſchluüg im Mittelgewicht 
den Schweden Kellermann in der dritien Runde entſcheidend. 
Eriolgreich war auch der Ehemnitzer Weltergewichtier Weife 
durch Punktſieg über Söderblom. Dagegen mußte im Schwer⸗ 
gewichtskarapf der ſterke Chemnitzer Badſtübner durch J. 
Friberg eine Punktnicderlage einſtecken. 

Puuching Masdeburg hat kampflos gewonnen. Die Bor⸗ 
ſtandsſitzung des Deutſchen Reichsverbandes für Amateur⸗ 
boxer fällte in bezug auf die deutſche Mannſchaftsmeiſter⸗ 
ſchaft eine Entſcheidung, wonach Punching Magdeburg in 
der Zwiſchenrunde der Sieg über 1880 München kampflos 
zugeſprochen wirb. Die Münchener halten um Verlegung 
des Kampfes getketen, trugen aber am gleichen Tage einen 
Städtekampf gegen Augsburg aus. 

Derliner Schlittſchuhclus 3: 2 geſchlagen. Das Eishockey⸗ 
rückfpiel zwiſchen em BSC. Göta⸗Stockbolm im Ber⸗ 
liner Sportpalan endete am Mittwochabend mit dem über⸗ 
raſchenden 3: 2⸗ (O: 0, 2: 2, 1: 0) Sieg der ſchwediſchen Gäſte, 
die den Erfolg auch vollauf verbienten. 

Ottawaſiene obne Eude Im zweiten Gaſtſpiel im Aſhelt 
zeriſchen Winterſporwlatz Arpfa irug die Eishockeymann ſchat 
der Ottawa⸗Kanadter mit 10 : 0 (1 : 0, 7: O. 2: O einen 

  

  

    

  tragen. Führer der deutſchen Olympiamannſchaft iſt der 
Relcdsberbandsvorlübende F. Burger. überlegenen zweiltelngen Sien über den Esc Aroſa davon.   

  

  

Prooramm am Freitaga 
Frübturuſtunde. Au che Hptonsgsrer Paul Sohn. An⸗ 

alln b 

  

   

6,30—7.00: 
Piande na bit 8.00: Frübkonzert auf Se ulatten, —.8.50.—9.06: Turn⸗ 
iunde fir, die Hausfran, Diplom⸗Gymnaſtiklehrerin Min ulse. 

S. 900.Enaliſcher Schulkunk für die Hberſtufe. Univerſitätskeklor 
L. 6 iI.50., Petterdtienft, Nachrichten der Dradag. — 12.00 

bis 12.057 Scallolaltenkonzerk. — 18.05.—14.30: Miliggskonzert. Lei⸗ pruhß ßRichard Pisorke. —, 15.45: Frauenſtunde. Die Arxbeit der 
probuzierxenden U Sleheß und die, Mitarbeit der ftädtiſchen Ver⸗ Waucherin: Fran Siebert, — 10.15; „ inge DHöhne Ci Fleines 
Brag⸗Orcheſter (Eugen Wilden). — 17.18: Keldoi n in Winter⸗ 
Därchen. Verbindender Kert von Ernſt Kreidott. Muſtk von Mar 
Kafmpfert. Sorecher: gurl Leſing. Mufikaliſche, Leitung: Eugen 
Milchen. —, 175 Ländlicher Kortbildungs⸗Schulfunk. Grundbuch und 
(bakaſteramt: Diplom⸗Landwirt Herbert Schilsen. — 18.15. Eisbericht, 
lonöwirtſchaftliche Preisberichte. — 18.25: Schlager aus Hoecxrette und 
Tonfilm. Kleines Pſvieſbitbnsein Eugen Wilgeu). Elfa Koch (Ge⸗ 
ſauch. — 19.40, Börfpielbülhne. Reaic: Kurt Lefing. — 19.55: Wetter⸗ 

    

   

825.B5 — Der Ei Weilterß' vön Hoſeyh Lapon Daß N nöil 11„ „Dur. (Der Almeilter], von Joſenh Handn. Pas Rundfun 
vrcheſter. Leiung; Haus K. Winter— 280: „Die Welkl um Goelbe,   

  

Krofeſſor Br. Joſei Nadler. —, 21.00: iasberger Streichauarteit 
berihies Wieck, Wieck⸗Huliſch, KLuce ber)! —. 21.30;, Dradus⸗Vor⸗ 
erichte, — 2.4b: Die finanziehe Lage der deutſchen Gameinden um 

Ale Slkamemerer Aunler befonderer Brrückſichtianng Königsberas: 
Stablkämmerer Dr. Lebmann. 

Zahlen des Elends 
Notruf der Baugenoſſenſchaften 

Die ſtets gut informierte Dewog⸗Zeitſchrift „Wohnungs⸗ 
Wirtſchaft“ veröffentlicht in ihrer Nr. 1)2 (1932) das Ergebnis 
einer Umfrage, die von einer den freien Gewertſchaften nahe⸗ 
ſtehenden Baugenoſſenſchaft im Reiche bei ihren Mitgliedern 
zur Ermittlung der, Einkommeunsverhältniſſe durchgeführt 
wurde. Die Umfrage dürfte auch in Danzig intereſſieren, da 
die Verhältniſſe hier nicht anders liegen. 

Die Zahlen ſprechen eine ſo furchtbare Sprache, daß ſie den 
Stellen, die da glauben, die Verelendung der Arbeiterſchaft 
immer noch weiter treiben zu können, nachdrücklichſt unter die 
Naſe gehalten werden müſſen. Wir geben die wichtigſten 
Ziffern der Umfrage hier wieder. 

Von den Mitgliedern der Genoſſenſchaft ſind 
50 v. H. Vollbeſchäftigte und Kurzarbeiter, 
14 v. H. Rentenempfänger, 
13 v. H. Arbeitsloſe und Unterſtü 
23 v. H. ohne Einkommer bzw. 

empfänger. 

Wie ſieht das Familieneinkommen dieſer „Vollbeſchäftig⸗ 
ten“ und „... empfänger“ aus? 
Auf 24.4 v. H. der Genoſſenſchaftler kommen 

„. 16•4 v. 8. — 

  

ungsempfänger, 
ohlfahrtsunterſtützungs⸗ 

0— 50 RM. mil. (50 
51—.75 RM. 

            
12½2 v 100 Y.M. „ „ 22,% v. 50 MM. „ 18•0 v. 50 ND. „ 465 v. 201—300 2U „ 155 v. H. „ über 100 RM 

  

Gegenüber dieſen Elendsziffern ſind alle Anſtrengungen der 
gemeinnützigen Banvereinigungen, die Mieten auf ein erträg⸗ 
liches Maß zu ſenken, zum Scheitern verurteilt. Die Monats 
mieten betragen bei der in Rede ſtehenden Baugeuoſſenſchaft 
hiuien 20 und 55 RM. Vom Familieneinkommen (einſchließ⸗ 
ich Rente und Uunterſtützung) müſſen allein für Micte aus⸗ 
gegeben werden: 

    

  

Bei 12,2 v. H. der Mitglieder 20 v. H. 
„ 209,8 v. H. „ „ 21— 30 v. H. 
„ 15,2 v. H. „ 5. 31— 40 v. H. 
„ 75 v. H. „ E 41— 50 v. H. 
„ 11,5 v. H. „ „, 51— 75 v. H. 
„ 75,5 v. H. „ „ 76—100 v. H. 

Nund 16,0 v. H. der Mitglieder tönnen alles in allem nicht 
ſoviel zuſammenkratzen, um den Mietbelrag aufzubringen. 
Wovon leben dieſe Menſchen, wovon kleiden ſie ſich? 

171 der Neubaumicter bewerben ſich um Wohnnngstauſch. 
Man muß in die Slums zurück, um noch ein paar Mark für 
die Sättigung des Magens zu retten. Die letzte Roverordnung 
brachte den Neubaumietern im Reiche eine fühlbare Erleich⸗ 
terung. Und in Danzig? 

  

Das Judien von heute 
Im Lichte der Statiſtik 

Kürzlich erſchien in Frankreich eine Statiſtik über indiſche 
Verhältniſſe, der wir ſolgende Angaben enknehmen: 

Es gibt in Indien nicht weniger als 315 verſchiedene Re⸗ 
ligionen; und jede natürlich die einzig richtige. Das Land 
zählt insgefamt an die 320 Mill. Einwohner, darunter nur 
200 000 Europäer. Die Zahl der Polißiſten und militäriſchen 
Aufſichtsperſonen beträgt — im Vergleich zur ungeheuren 
Bevölkerungszahl wahrlich winzig — 68 000. Nur 8 Prozent 
der Bevölkerung können leſen und ſchreiben. Somit ſtellt 
Indien das Rekord⸗Analphabetenland der Welt dar. 
  

   
Mllstet für den Nühen Hampf des Volks- 
antsCheids lülttelt alle Lauen auttt Mll 
Mülssen sich beteiligen! ö



Hlättęr flir 
Fulhuund 
UilEultaft 

Hesellschaffüches Denken 
Von Prof. Dr. M. H. Baege 

„Dle Art und Formen unſeres Denkens und Ertennens ent⸗ wickeln ſich nicht nur aus der Wechſe hung de⸗ 
Menſchen, mit der Außenwelt, ſondern auch aus der ſi Wechſelwirkung der Menſchen aufeinander. Darin ſteckt ein bis heute noch gar nicht genügend brachteter ſozialer Faktor ſür die Entwicklung des menſchlichen Denkens und Erkennens. Die Entwicklung des Ertennens iſt eben, was bisher noch kaum berückſichtigt wurde, nicht nur ein indipidual⸗pfuchologiſcher leinzelſecliſcher), ſondern zugleich — und mit ſteigender Kultur⸗ entwicklung in immer höherem Grade — auch ein fozialpſycho⸗ 
logiſcher Prozeß, Unſere Gedanken und Erlenntniſſe ſind in hohem Maße abhängig von der geſellſchaftlichen Umwelt, in der wir auſwachſen und leben. Jeder Menſch iſt in ſeinem Denken mehr oder weniger abhängig von den geiſtigen Strömungen ſeiner Zeit, den Anſchauungen ſeines Volkes, ſeiner Klaſſe ujw., in die er hineingeboren wurde. Der größte Teil der von uns gebrauchten Begrifſe, theoretiſchen Vorſtellungen, wiſſenſchaſt⸗ lichen Anſchauungen und weltlichen Einſtellungen iſt von uns einfach durch Tradition, durch den Einfluß des geiſtigen Milieus, in dem wir leben, nicht durch ſelbſtändige denkeriſche Auseinanderſetzung mit unſerer Umwelt erworben. 

Die Erwerbung der Sprache iſt es vor allem geweſen, die dicſem Prozeß die Grundlage ſchuf. Sie hat ja nicht nur einen denkskonomiſchen Wert, d. h. ſie dient nicht nur zur Er⸗ leichlerung und Abkürzung chwicriger Denlprozeſſe, ſondern auch einen geſellſchaftsbildenden Wert. Sic verbindet die In⸗ dividuen enger miteinander zu hsderen Leiſtungsmöglichleiten als die natürlichen jozialen Inſtinkte. Mit dem gemeinfamen Sprachgut bildete ſich ein Grundſtock gemeinſam für wahr ge⸗ haltener Begriffe, Urteile, Erklarungen, Aufſaſſungsweiſen niw. heraus. Sie ſind verdichtete Erſahrungen und als ſolche Gemeingut der Sprachgenoſſen, an denen jeder Anteil hat. In ſolchen Gemeinbeſitz wird nun jeder hineingeboren, und dies ſoziale Sprach⸗ und Gedankengut hat einen außerordentlichen Einfluß auf vie geiſtige Entwicklung des Individuums und der Geſellſchaft. 

Die Wirkung des Zuſammenlebens, der 
meinſchaftsbildung iſt die einer gegenjektigen geiſtigen Be⸗ 
einfluſſung und Beſtärtung in gewiſſen ülgewohnbeiten. Beſtimmte Einſtellungs⸗ und Auffaſſungsweiſen werden durch vieſe Wirkung befeſtigt und für das Denken und Handeln ojt ron Jahrbunderten wirkſam. Was zunächſt Einzelmenſchen ſich ausgedacht oder wirklich crkannt haben, das teilen ſie den anderen ibrer Gruppe mit. Ihr geiſtiges Uebergewicht, ihre größere Intelligenz. Autorität oder Machꝛ gat ipnen die nötige Achlung und Schätzung ihrer Anſichten geſichert. dic ſo bald zum Gemeingut von kleincren und arößeren Gruppen werden. Der Wiener Philoſoph und Soziologe W. Jerufalem nannte die ſo entſtandenen geiſtigen Gebilde — jrien fic nun Begriffe, Urteile, oder geiſtige Einſtellungsweiſen — trejfend „Soziale Verdichtungen“- 
Das geiſtiac Gemeingut, das durch ne eninanden, erichien vicljach als erwas ganz Neure, genartiges, Ueberneriönliches, das dem einzelnen geradrzu als efwas ganz; Selbitwerſtänd⸗ 

liches, für ſich Exiſtierendes entgegentrat, und das doch wieder durch die Arbeit der einzelnen Individuen vermebrt und ver⸗ andert wurde. Dieſer überindividuelſc, ia faſt außergewöhn⸗ liche Charalter entſtand dadurch, daß die iosialen Verdichtun⸗ gen ſich infolge von Tradition vfi durch viele Geichlechter forr⸗ Pflanzten. Die Menſchen wußien ſpäter nichi mebr, wie und 
auf welchr Weije dieſe geiſtigen Gebilde eniſtanden waren, da lie — als Inpividuen Bineingeboren in eine beſtimmte geſell⸗ ichaftlicht Tradinion — die Entftehung ſolcher ſozialen Ver⸗ Dichtungen nicht dirett peobachten konnten. Was Sundrr, daß ſie von ihnen ojt als eiwas den natürlichen Serdegejetzen nicht Unterworfencs, als ein anßenvelllicher, übernatürlicher Her⸗ lunft Enafrroffenes angeſeben wurden. So jchaffie der Verſuch, ihre überperſonliche Exiſtenz und ihre Hertunft ipekulativ, d. b. reim gedankenmäßig. zu erklären, die mancherlei iderlogiſchen Keuſtruktioncn, an denen das Ertenntnisbemüben der Wenjch⸗ 
heit ia ‚o reich ift. 

Die ſoziologiſche, geſeulſchaftliche Bedingtheit aller Exiennt⸗ 
ni« und alles Erkenninisfortſchrittes iritt wyohl auf keincm Grbiete ſo offen und demlich zutage wir bei der Eniſtebung 
und Entwicklung der Keligion. Denn alle GSöttergeſtalꝛien ſind 
nichts anderes als ſoziale Verdichtungen von Phbaniaßcrricb⸗ 
niffen, die einzelne zunächſt batien, und dir dadurch, dark ne auderen mitgeieilt und von dieſen, SEnlicher Erledniſfe Wegru. anerla Zeitigleit. Wirtſamkeit, Erhaiinng und Sorpilanzungsjäbigteit bekamen. Genau ſo Febt cs mii dem Scelentult Einige Miiglieder einer nrmenschlichen Horde rränmen nachis vom iagsnber aclallenen Häupiling, teilen ñCH gegeufeitig wren Traum, den ſie nicht als ſolchen. ſondern als würtliches Exlebnis betrachten, mii, und ſo beſtärkrn ſie ſich 
inihrer NMhe dem Glauben, daß die Serle des Verſtorbenen 

    

    
Gruppen und Ge⸗        

   

  

  

Alteſten Inventarbeſtandie 
Denkens bis in nnſere Tage Dusßelbe gilt nazärlach arh Een den Keligionen, die von eimzeinen Kellgien 
wurden. Daburth. daß die von den Stiftern anigetteten Sehr⸗ jätßze und grforverten Kulrbnuninngen von den Anbängraza an⸗ 

Erlebniſſe dieſer Keligionsbegxänder 
Senerntionen wirlamen ſozialen Verdichkungen. 

wonnenen Einfichten und Ant rn herßns, fendein lan 

————— 2 

  

  

Mahatma Sandhis Leben — 300 fn 
Mabatma Gandhi, der eigentlich Mohandaz Karameſand 

Gandhi heißt (den Beinamen Mahamma gab ihm das Volk 
und bedeutet etwa ſoviel wie „große Seele“) iſt am 2. Oktober 
1869 in Porbandar geboren. Sein Vater war ein reicher 
Kaufmann und gehörte der Iſai⸗Sekte, deren Hauptgrundſatz 
die Gewaltloſigteit war, an. 

Schon als Kind hatte ſich Gandhi dieſe Lehre zu eigen ge⸗ 
macht. Im Elternhaus wurde der Knabe ſtreng religiös er⸗ 
zogen. Die Schulen abſolvierte er in Achmedabad, heiratete 
dann als Sechzehnjähriger und ging nach London, um Jura 
zu ſiudieren. 

1891 kehrte Gandhi nach Indien zurüct und ließ ſich 
in Bombau als Nechtsanwalt nieder. 

Diejc Beſchäftigung hielt er bald mit ſeiner religißſen Auf⸗ 
jaſſung nicht vereinbar, und ſo gab er ſeinen Beruf nach turzer 
Zeit auf. 

1893 fuhr Gandhi zur Erledigung einer geſchäftlichen An⸗ 
gelegenheit nach Pretoria in Südafrita. Er wollte dort nur 
ganz kurze Zeit bleiben, aber das Schickſal der etwa 200 000 
Hindus, die dort lebten, hielt ihn zwanzig Jahre in Süd⸗ 
afrila feſt. 

Die afritaniſchen Hindus, alle unorganiſiert und uneinig, 
wurden von den weißen Herren des Landes, von den Eng⸗ 
ländern, ſchlecht und recht „regiert“. Gandhi verſuchte ihnen 
zu helſen und entfachte ſeine erſte „gewaltloſe“ Bewegung 
gegen England. 

Die engliſcthen Behörden unterdrückten dieſe Bewegung mit 
drakoniſcher enge. Der junge Gandhi verhaſtet, verurteilt, 
lörperlich gezüchtigt, und auf eine jede nur mögliche Weiſe 
an der Ausükung ſeiner Miſſion verhindert. Gandhi ließ 
jedoch nicht locker. Er ließ ſich zu teinen Gewalttaten ver⸗ 
leiten, predigte auch weiterhin den widerftandslojen Kampf 
und erreichte es 1alſächlich, daß im April 1914 ein Geſetz die 
Lage der afrikaniſchen Hindus erträglich geſtaltete. 

Nun febrte Gandhi nach Indien zurüd, wo er ſich während 
des Krieges ganz paſſiv verbielt. Schon 1919 übernahm er 
aber die Führung des indiſchen Volkes. Er wollte verhüten, 
daß ſeine ſich betrogen fühlenden Landsteute genen Enalaup 
mil der Waffe in der Hand vorgingen und predigte den 
waffenloſen Kampf. In einer Unterredung mit dem damali⸗ 
gen engliſchen Vizekönig ertlärte er dieſem, daß er gewilli jei, 
mit England zuſammenzuäarbeiten, aber für ſein Volt Frei⸗ 
beir und Kecht verlange. ů 

Ini April 1219 hielt er zur Einleitung des Kampies einen 
„Beit⸗ ab Dald brachen blurige Unruhen aus. England 
wußte ſich nicht zu helfen und ſuchte zunächſt die Unruhben mit 
militäriſcher Gcwali ju unterdrücken. Gandhi ließ ſich jedoch 
nicht beirren. Er priedigte weiter den „Oewaltlofen Krieg“ und 

rettete auf dicfe Weiſr Engiand ans ſeiner mißlichen Lnge. 
Der gewaliloſe Kampf wurde immer ſchärfer und ſchärfer. 

Im Jahre 1920 verfündete Gandhi dann unter dem Jubel 
des ganzen indiſchen Volkes die „Noncooperation“ Kein 
Inder darf von den Engländern ein Amt annebmen, und der 
Bonkott ausländiſchen Tuchs ſowie fämtlicher Waren britiſcher 
Herkunft wurde zum obernen Geſetz gemacht. Ganddi organi- 
ſterte dieſe unblutigen Demonſtrationen und gab dabei ängßt⸗ 
lich varauf acht, vaß keine Gewalttätigfeiten geichaben. . Der 
Menſch hat nicht die Macht, erwas zu erjchajſen, er bat aljo 
auch nicht das Kecht, eiwas zugrunde zu richten. Bir haben 
auch nicht das Jecht, das Boſe mit Gewalt zu befämpfen. wir 
baben nur die Pflicht, ihm Widerſtand zu leiſten.“ 

    

   

  

  

Leilage der 
Daumiapr 
EA 

iliionen Menschen schwören auf Ihn 

Im Jahre 1921 erreichte dieſer gewaltſame Kampf eine 
neue Etappe. Gandhi ließ in Bombayu auf einem rieſengroßen 
Scheiterhaufen ausländiſche Tuche als das Symbol der eng⸗ 
liſchen Unterdrückung verbrennen. Am 13. April desſelben 
Fahres hielt er dann eine große Rede und verſuchte dabei, 
für die Parias Stellung zu ergreifen; aber umſonſt! 

Ende 1921 wollten die Engländer der Bewegung ein Ende 
bereiten und verhafteten Gandhi. Am 18. März 1922 fand in 
Ahmedabad die denkwürdige Gerichtsverhandlung ſtatt, in der 
Gandhi zu ſechs Jahren Kerker verurteilt wurde. Der Ma⸗ 
hatma nahm das Urteil mit folgenden Worten an: „Ich halte 
es vom Standpunkt Englands aus für gerecht und nehme es 
dahet an.“ Zwei Fuß ſpäter, im Februar 1924, wurde er 
wieder auf freien Fuß geſetzt, und der gewaltlofe Kampf be⸗ 
gann von neuem. 

Im März 1931 begann Mahatma Gandhis zweite Aktion. 
In den frühen Morgenſtunden eines kalten Tages ſetzte ſich 
in Ahmedabad ein Pilgerzug in Bewegung. Gandhi, begleitet 
von 79 freiwilligen Helfern, zog durch das Land. Damit war 

der Feldzug zur Verbreitung bürtzerlichen Ungehorſams, 
wie Gandhi ſein Syſtem paſſiver Reſiſtenz bezeichnet, Tatſache 
geworden. Der Hauptzweck des bürgerlichen Ungehorfams und 
des damit verknüpften Betenntmniſſes zur Nicht⸗Gewaltſamkeit 
beſtand darin, die Gegenſeite zu Gewaltſamkeiten zu zwingen 
und ſo des Mordes oder ſonſtiger Untaten ſchuldig zu machen. 

Hinter der Pilgerſchar trabte während dieſes unblutigen 
Feldzuges ein kleines Pferdchen, das der Mahatma beſtleg, 
wenn ihm die Fußwanderung zuviel wurde. Als Gepäck führ⸗ 
ten die 79 Gandhier Proben der aus indiſcher Baumwolle 
auf indiſchen Spinnrädern und Webſtühlen hergeſtellten 
Stoffe. 

Gandhi führte übrigens dieſen neueſten Schlag nicht gegen 
die engliſchen Waren, ſondern auch gegen das Salz, das eng⸗ 
liſche Salzmonopol. Der Salzverbrauch der Armen iſt in aller 
Weit höber als der der Reichen. Die Armen zahlen alſo mehr 
Salzſteuern als die Reichen. In dem Spmbol des Salzes liegt 
alſo der Hinweis auf die innere Befreiung im Gegenſatz zu 
der äaußeren. 

Zwei Monate duldete England dieſen „Feldzug“, dann 
wurde Gandhi in Bombay auf Grund eines alten Geſetzes aus 

dem Jahre 1827, das nur in Bombap gilt, und eine „Schutz⸗ 
hajt“ vorſieht, verhaftet, einige Monate ſpäter aber wieder 
jreigelaſſen und nach London zur Ronnd⸗Table-Konjerenz ein⸗ 
geladen. Nach dem Mißlingen dieſer Konferenz erfolgte jetzt 
die dritte Verhaftung. Nun ſteht 

Eugland wieder vor ſchickſalsſchweren Stunven. 

Aomain Rolland, der berühmte franzöſiſche Romancier, 
ichrieb ein Buch über Gandhi und charakteriſierte ihn ſolgen⸗ 
dermaßen: „Ein kleiner, zerbrechlicher Mann mit ruhigen 
biaunen Augen, magerem Geſicht und großen abſtehenden 
Obren. Seinen Körper verhüllt ein großes weißes Tuch. Er 
geht immer barfuß, ißt nur Reis und Obſt und trinkt nur 
Waſier. Er ſchläft immer auf dem Fußboden und iſt gegen 
Ich am ſtrengſten. Er iſt immer böffich, ſelbft ſeinen Feinden 
gegenüber und hält von ſich nur ſehr wenig: es ſcheint, als 
wenn er der Auffaſſung wäre: „Ich kann mich auch irren.“ 
Das Voll, das ihn vergöttert, bereitet ihm Sorgen und Kum⸗ 
mer. Im Grunde genommen fürchtet er ſich vor der Maſſe 
und fühlt ſich nur wobl in der kleinen Schar ſeiner ausgewähl⸗ 
ten Jünger. So iſt der Menſch Gandhi, auf deſſen Wort 
300 Millionen Inder bören und ſchwören. 

Surendranath Dasgupta. 

    

Das Ende der Hitlerei 
Eine Untersuchung 8her die Ergehnisse der deutscen Wahlen — Die Grenze ist erreicht 

Im Dezemberbejt der Zeitſchrijt ſur Politit- (Karl Hev⸗ namas Senlas Veriin! bar Derner Sreppan die Ergebniſle Lamilicher Sahlen in dentſchen Ländern ſeit der Krichsings⸗ waßhl im Sepiember 180 einer eingehenden Aualnſe unier⸗ Jogen, dic jũr die Acurteilnng deẽ nationalſozialiſtiſchen Vor⸗ marſiches und itiner Erenzen überans anjſchluprrich iſt. 
Stephan glicdert dir acht Länder, in denen im vergangenen Jahre gewählt wurde und die nach ibrer wiriichaftlichen und 
konjemnoneten Struttur jehr verichieden ſind, in dier Gruppen umd unterſucht lede ven dicjen Gruppen geſondert. Damit ichafft er bit Möglichfeit, ziemlich alle im gejamten Reichs⸗ Sxbirt vorkaudenen Tendenzen zu erfennen und dieje Einzel⸗ 
ergcbniie fur das Eprige Keich auszuwerten 

Dei den Länbern der erſten Gruppe. Brannichtpeig. nund Sckammbnrg-Sivve., die alle zn 25 Dis 29% Prezent cvangeliſch iind — Nas Zentrum ſpielt allo Leine Kalle — und neben einer cumidelten Sanbwirricuft einen ftart inbuſtricllen Siwichlag Paben, erhiefien in Prozenten der abgegebenen 

Brunn⸗ ScHanraburg⸗ 

1331 120 1881 190 1831 1330 
Karionaljioielien.. 5%0 286 383 20,2 27½ 81 
Vargerliche Parteien . .. 2 25/1 1½ 220 305 Sozialtten (SL. 1 KS) 231 4.3 485 9.3 310 8ʃ,1 

Ia dirſen Landem ver Sozialismns noch Kr Rarl, un 5 Fiszcni, unb dem Saliemalſesialisums weif überlegen, ber 
aum er en Seni æuI Kufrn Der bärgerlichen Parteien ge⸗ Mhanhien iff. 

Bei der zschen Grrpve Eemi Si 

Anhbalt 

   
Sesαπe S „ ie es ie 

er nie Sinke nech berhältaismäßig Farl. Des Ser⸗ Em⸗ Egter 4ls bei 2 Imd Serchssrabilalen dagechen Wefemilich ſchrdier S bei den Landern der eifhen Grxhppe. 
Aieuutte Summte kaln Sterdan Pie Hauſentpee zfmmen — ů ain i iee ie iee ire   

   

Srundverjchiedenen Sandern, 

Hamburg Bremen 
1931 1930 1931 1930 

Nationalſozialiſten 26,2 19.2 5,6 12.0 
Dürgerliche Parteien.. 29 2,3 30,2 40,1 
Soszialiſten (SPD. u. KPD.) 15,5 50.0 42.1 15,5 

In diejen Städten iſt die Hitler⸗Bewegung ſchwächer als 
m allen anderen Ländern, dem Linksblock weit 2 terlegen. 
Auch die bürgerlichen Parteien bleiben verhältnismäßig ftark. 
„Die beiden Länder, in denen katholiſche Minderheiten mi⸗ 

wählen, Heßen und Oldenburg, bilben die vierte Gruppe: 

Heſſen Oldenburg 
19231 1930 1931 1930 
3/%/1 185 37,3 27,3 

. 10,6 27.5 16,9 26,9 

  

Nationaljosialiſten 
Bürgerliche Partein 
Zentrununnn. 143 13,9 17,6 17,1 
Sozialiſten (SPD. und 880 10,1 28,2 28,7 
Im agrariſchen Oldenburg iſt der Nationalſozialismus dem 

Sozialismus weit überlegen, im agrariſch⸗induſtriellen Heſſen 
und beide Gruppen ungefähr gleich ſtark! Die bürgerlichen 
Parieien werden jaft völlig aufgerieben, während ſich das 

3 erholt. Die heiſiſchen und oldenburgiſchen Katholiken 
reugieren. ſo verichieden ſie dem Stammescharakter nach ſind, 
ganz gleichmäßig auf die politiſche Entwicklung des vergange⸗ nen Jabres. Daraus zieht Stephan den Schluß für das ganze Neich, daß „der Hitler⸗Bewegnng ein Einbruch in die Wähler⸗ 
beitände des kathrlijchen Mittelblocks nicht geglückt iſt“. 
Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt er für die ſozialiſti⸗ n Parxieien, die, in die Verteidigung gedrängt, ſiagnieren aund bei denen ſich nur eine Bewegung deuilich zeigt: di 
jeßialdemokratijchen Bähler nach Llinks, zum Kommunismus. Dagegen t e. nach dem Ergebnis der BSahlen in der acht 

2 dem Kationalſozialismus nicht Selnugen, wejentliche Teile des Proleiariats an ſich zu ziehen. HBitlers Amſ̃ieg iſt vielmehr, das ergibt ſich aus der Unter⸗ inchumg mit größter Deutlichkeit, jaſt ſchließlich durch den Inſammeiibruch der bürgerlichen Parteien herbeigefüährt wor⸗ den, die — ohne Nückfiat auj ibre politiſche und taktiſche Haliung — ſämilich z n wurden. Mit ihrer Deszimie⸗ 

ie gas wie anSgeiherte halerscDenn auch vie Wei⸗ 8 gm˙i Wi Leichöpft denn die Akti⸗ pierung der bisherigen Kichtwähler läßt ſich kaum noch weiter treiben Stephan Jolgert, daß bei einer Reichstagswahl heute Sentrum und Baneriſche Volkspartei rund 15 Prozent, die bürgerlichen Parteien rund 15 Prozent, und Sozialdempiraten Kommmiſten 35 Proßent der Wähler hinter ſich 
Nationalſozialismus im günſtigſten Falle eut der KBehler reimen kann“. f 

    

        

   

    

  

  
  

        

 


